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Sowjetangriffe blutig zulammengebeoAen
Großangriffe gegen Malta fortgesetzt— Hafenanlaqon und Oelraffiuerien au der KaukasuokSste augegriffeu

DRV. Aus dem Jührerhaupiquartier , g. April. Do»
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Im mittleren und nördlichen Abschnitt der Ostfront
wurden einzelne stärkere Angriffe de» Feindes abgewleftn.

3m Finnischen Meerbusen brachen Angriffe der Sow¬
jets auf die von deutschen und finnischen Truppen besetzte
Insel Tytaersaari Zusammen. Der Feind verlor hierbei 270
Tote.

An der kaukasusküske griffe« deutsche Kampfflugzeuge
bei Tag und Nc'chk hafenantagen und eine Oelraffinerse
erfolgreich an.

3u der Zeit vom ZI. März bis S. April wurden an der
Ostfront 1ZZ feindliche Panzer abgeschossen.

3n Nordasrika scheiterte ein Vorstost starker britischer
Aufklärumgskräfte gegen die deutsch-italienischen Stellun¬
gen ln der Lyrenaika.

Die Luftwaffe setzte ihre Grosjangriffe gegen die Insel
Malta mit stärkster Wirkung fort. Flugplätze und militäri¬
sche Anlagen, Versorgungselnrichkungen sowie feindliche
Schiffe wurden durch zahlreiche Bombentreffer erneut
schwer beschädigt.

Bet bewaffneter Aufklärung über dem Kanal beschädig¬
ten deutsche Jäger ein britisches Vorpostenbootdurch Bom¬
benwurf. An der englischen Südküste wurde eine Sende-
cmlage mit auter Wirkuna bombardiert.

Britische Bomber griffen ln der letzte« Rächt einige
Städte im norddeutschen Küstengebiet an. Vier feindliche
Bomber wurden «chgeschossen. Störslüge einzelner britischer
Fluawuae führten nach Ost- und Süddeutschland"

Oeutsche Angriftserfolge
Verstärktes Infanterieregiment zerschlägt im mittleren

Abschnitt vier bolschewistische Regimenter.
DRV. Berlin,  S. April. Wie da» Oberkommandoder

Wehrmacht mitkeilt, waren im mittleren Abschnitt der Ost¬
front deutsche örtliche Angriffe am 7. April wiederum er¬
folgreich. Zn viertägigen Harken Kämpfen zerschlug ein
verstärktes deutsche» Infanterieregiment bei der Säube¬
rung eines Waldgeländes vier bolschewistische Regimenter
und nahm dabei 100 befestigte Stützpunkte und Sampf-
anlagen de» Feindes. Die Bolschewisten verloren bei diesen
Kämpfen über 1200 Tote» mehr als 200 Gefangene. Die
deutschen Truppen erbeuteten 12 Geschütze, 35 Granatwer¬
fer, SO Maschinengewehre, ferner rund 1000 Maschinen¬
pistolen und Handfeuerwaffen. Weitere beträchtliche Beule
an Waffen und Gerät meisten die deutschen Truppen bei
der Säuberung einer Kart verteidigten Ortschaft und der
Waldaebiete.

Sie Angriffe aus Malta am Mittwoch
Großes Wasser-Reservoir vernichtend getroffen — Riesige Zerstörungen im Trostendost

Berlin , 9. April. Wie das Oberkommando der Wehrmacht
bereits meldete, wurden auch am Mittwoch die pausenlosen
wuchtigen Schläge der deutschen Luftwaffe gegen die militä¬
rischen Aulageil der Insel Malta mit neuen Großangriffen
fortgesetzt.

Schon am Morgen flogen starke Kampf- und Sturzkampf-
verbände mit Bomben schwerer Kaliber nach Malta und rich¬
teten neue Zerstörungen in Bcfestigungs- und Hafenänlagen
an. Bon den zahlreichen militärisch wichtigen Zielen des
Flottenstützpunktes La Valetta wurden am Mittwoch beson¬
ders die Arsenale und Dockanlagen mit Bomben belegt. Nach¬
dem die in den Felsen eingebauten schweren Flakbattcricn von
Stnrzkanrpfflugzeugenzu einem großen Teil außer Gefecht ge¬
setzt worden waren, griff eine Welle deutscher Kampfflugzeuge
nach der anderen an.

Ei» grotzes Wasserreservoir wurde von mehreren Tausend-
kilobomben vernichtend getroffen. Weitere Bomben schwerste«
Kalibers richteten in den Reparaturwerkstätten der Staats-
iverft und in den Gießereien des Arsenals große» Schaden an.
Ein unter Dampf stehender Zerstörer wurde von mehrere»
Bombe» schwer beschädigt. In den Lagerhallen für Tchiffs-
geräte beobachteten die Besatzungen der abfliegenden Kampf¬
flugzeuge ebenfalls Volltreffer.

Eine Bombe allerschwersten Kalibers traf das Trockendock
und richtete grotze Zerstörungen au . Außerdem wurden Bom¬
bentreffer zwischen großen Prähmen erzielt. Ein Schlepper

erhielt einen Volltreffer und sank. In den Bersorgiiiigsan-
lagen wurden Brände festgestellt.

Als in den NachmittatzsstUnden deutsche Kampfflugzeuge
Malta anfloge», lagen über den Hafenbuchten und einzelne»
Stadtteilen La Valettas dichte Rauchwolken.

Sturzkampfflugzeuge erzielten auch am Mittwoch wieder
mehrere Volltreffer in Flakstellungen und Hallen des Tor-
pedohafeils Calafrana im Südteil der Insel , wobei heftige
Brände und mehrfache Explosionen entstanden. Die Flugplätze
La Venezia und Luca wurden von leichten deutschen Kampf¬
flugzeugen in Tiefangriffen wirksam mit Bomben belegt. Eine
Flakstellung an der Nordostküste von Malta sowie die Fähre
von Malta zur Ihachbarinsel Gozo wurde von Jagdflugzeugen
mit Bordwaffen unter Feuer genommen.

Auch in der Nacht wurden die Bombenangriffe weiter er¬
folgreich durchgeführt.

Wo blieben die britischen Jäger?
Stockholm, 9. April. Zum letzten deutschen Luftangriff

auf Malta erklärt der Londoner Korrespondent einer süd-
schwedischen Zeitung, es sei besorgniserregend, daß der offi¬
zielle britische Bericht nichts davon erwähnt, daß britische
Jagdflieger bei der Abwehr des deutschest Luftangriffes auf
Malta in Tätigkeit waren. Das könne möglicherweise daher
kommen, daß die Flugplätze auf Malta durch die starken
Bombenangriffe zerstört worden seien.

WaffenttmttandSgesuA-er USA-Truppen
auf der Bataan -Halbinsel

Tokio,  1 «. April . (Eig. Funkmeldung.) (Ostasiendienst
des DNB .) Domei meldet von de« Philippinen , batz die feind¬
lichen Streitkräfte in Stärke von KV«v«Mann auf der Bataan-
Halbinsel den Befehlshaber der japanischen Streitkrüfte um
Waffenstillstand ersucht haben, lieber bas Ergebnis der Kapt-
tnlationsberhandlungen ist noch nichts bekannt.

Domei meldet von der Bataan -Front : Am Freitag morgen
um 1.30 Uhr, einige Stunden vor dem Kapitulationsangebot
der nordamerikanischen und philippinischen Streitkräfte,
wurde die ganze Bataan -Halbinsel durch ein heftiges Erd¬
beben erschüttert. Der Hauptstoß dauerte fünf Minuten und
ließ die Hütten der Filipinos zusaMinenfalle». Er verursachte
auch mehrere Erdrutsche.

Die Weihnachlsinsel völlig besetzt
Tokio, 10. April . (Eig. Funkmeldung.) (Ostasiendienst des

DNB.) Das Kaiserliche Hauptquartier gab am Freitag um
11 Uhr bekannt, daß japanische Marine -Einheiten am 31. 3.
die Weihnachtsinsel, 350 Kilometer südlich von Java , im In¬
dischen Ozearr, vollständig besetzt haben.

rs-
In einer Sonderfitzung des japanischen Landwirtschafts-

Ministeriums wurden Maßnahmen zur Sicherstellung der Er-
uährungsgrundlage für das gesamte Gebiet Großostasiens be¬
raten. Das Ergebnis dieser Beratungen ist ein Zehnjahres¬
plan, der darauf abzielt, die Gebiete Japan , Mandschukuo und
China durch entsprechende Erhöhung und Verteilung der Le-

bensmittelerzeuguug in, Laufe der kommenden Jahre völli
unabhängig zu machen.

Meuternde LlGA-Geeleute
Eine vielsagende Knox-Erllärung . — Amerikanische Seeleute

verweigern den Dienst.
Stockholm, 5. April. Marinesekretür Knox erklärte auf

einer Pressekonferenz, er habe größte Mühe, genügend Be¬
satzungen für die amerikanische Handelsschiffahrtzu bekom¬
men. Dazu verlautet aus nordamerikanischen Handels, und
Schifsahrtskreisen. man habe bereits seit einigen Wochen ge¬
wußt. daß sich die amerikanischen Seeleute immer hartnäckiger
weigerten, auf gewissen Routen anzuheuern. Dies gelte vor
allem für die Tankschiffahrt, die in den letzten Wochen in¬
folge der Operationen der deutschenU-Boote in der west¬
lichen Hemisphäre besonders schwere Verluste erlitten hat.

In den Häfen von Texas, dem Ausgangspunkt für die
Oeltransporte nach der amerikanischen Ostkiiste, sei das Aus¬
laufen von Tankern immer wieder durch Meutereien und Ge¬
horsamsverweigerungenoder auch durch passiven Widerstand
der Besatzungsmitglieder verzögert worden. Das Eingreifen
Ser zuständigen Behörden habe die Verhältnisse nur noch
verschlimmert. Knox mutzte nun durch seine Erklärung be¬
stätigen, daß die Regierung bisher noch keinen Weg zur Lö¬
sung dreser Frage gefunden hat.

Wie über Algeriens gemeldet wird, nehmen in Gibral¬
tar  die schon täglich stattfindenden Gerichtsverhandlungen
gegen zivile Seeleute, die ihre Schiffe wegen der großen Ge¬
fahren der Schiffahrt für englische Kriegsdienste verlassen,
ständig zu. Alle Angeklagte werden wegen Arbeitsverweige¬
rung verurteilt.

In

Wie das Oberkommando der Wehrmacht mitteilt, griff der
Feind im mittleren Abschnitt der Ostfront am Mittwoch nach
starker Artillerievorbereitung die Stellungen einer deutschen
Division erfolglos an. Einer feindlichen Kräftegruppe, der es
gelungen ivar, einen örtlichen Einbruch zu erzielen, wurde
vernichtet. Im Südabschnitt der Ostfront fanden am Mittwoch
keine größeren Kampfhandlungen statt.

*
Der Führer hat de« Reichsminister für Bewaffnung und

Munition auf dessen Vorschlag beauftragt, bei erhöhter Selbst-
Verantwortung der Industrie einschneidende Maßnahmen zur
Einschränkung und Vereinheitlichung des Berichts- und Kon-
tingentswescns in der Rüstungswirtschaft zu treffen.

Donnerstag abend traf der Reichspressechef Rcichsteitrr
Dr . Dietrich als Ehrengast zum erste« Kongreß der lluto»
nationaler Journalistenverbänbe in Venedig ein

Telegramm des Führers
zun« ersten Jahrestag des Bestehens.Kroatiens

Berlin , 10. April. Der Führer hat dem kroatischen Staats¬
führer Dr . Ante Pavelitsch zum ersten Jahrestag des Be¬
stehens des unabhängigen Staates Kroatien folgendes Tele¬
gramm übermittelt:

„Zum ersten Jahrestag des Bestehens des «»'abhängigen
Staates Kroatien übermittele ich Eurer Exzellenz aufrichtrge
Glückwünsche für Ihr persönliches Wohlergehen und für eine
glückliche Zukunft des Verbündete» kroatischen Volkes, das an
der Niederringung des Bolschewismus und dem Aufbau der
europäischen Neuordnung so tatkräftige« Anteil niinint".

Der Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop hat
in einem Telegramm an den kroatischen Staatssührer die
Glückwünsche der Reichsregierung zum Ausdruck gebracht. Sn
den kroatischen Feierlichkeiten ist eine deutsche Sonderdelega-
tion mit dem Chef des Protokolls Gesandten von Dörnberg
nach Agram entsandt worden.

Zum Gedenktage von Narvik
Telegrammwechsel zwischen dem Führer der Zerstörer und

General Dietl
Berlin,  8 . April . Zum Gedenktage von Narpik hat der

Führer der Zerstörer, Kapitän zur See Erich Beh,  an de«?
Gerreral der Gebirgstruppen Dietl  ei « Telegramm geschickt,
in dem er der ruhmreichen Narpikfahrt unter Führung des
unersetzlichen Kommodore Bonte gedenkt, der mit seinen Zer¬
störern de« General Dietl und die 3. Gebirgsdivision nach
Norden brachte.

„Der kühne Durchbruch nach dein Novdmeer, der erfolg¬
reiche.Kampf um die Hafeneinfahrt, die Landung, die hartm.
Zersrörergofechte im Fjord und der heldenhafte siegreiche M-
wehrkampf in Narvik, im Gebirge und an der Erzbahn sind
gemeinsame Kriegserlebnisse, die Gebirgsjäger, Zerstörer-Be¬
satzungen und Kameraden-von der Luftwaffe zu einer festge¬
fügten Kampfgemeinschaft zusammengeschweißt haben".

Auf das Telegramm, das dem General Dietl und den chm
unterstellten Truppen weiter Glück und Erfolg im Kämpf lim
den Sieg wünscht, antwortete der General:

„Am Jahrestag von Narvik gedenke ich mit meinen Ge¬
birgsjägern in treuer Verbundenheit der tapferen Zerstörer-
besatzungen, die unter Führung des unvergeßlichen Kommo¬
dore Bonte und seiner bewährten Offiziere die Landung in
Narvik ermöglichten und durch ihren Einsatz an Land unter
schwierigsten Verhältnissen den Endsieg mit erringen halfen.
Wir kämpfen zwar jetzt au verschiedenen Fronten , bleiben aber
für alle Zeit verbunden durch das gemeinsame Kampferlebiris
bei Narvik und durch den festen Glauben an den Endsieg.

Heil Hitler!
gez. Dietl,  General der Gobirgstvupt>en".

»Johnston setzt den Kongretzleuten
Daumenschrauben an"

Schanghai, 10. April . (Eig. Funkmeldung.) Nach den letz¬
ten Berichten über die Verhandlungen irr Neu-Delhi hat der
amerikanische Druck au^ die Inder am Mittwoch seinen Höhe¬
punkt erreicht. „Oberst Johnson, Roosevelts Beauftragter,
setzte den Kongreßlenten Daumenschraubenan", heißt es be¬
zeichnenderweise in einem amerikanischen Kabel. Gleichzeitig
erhielt die USSKPressc den Auftrag, den indischen Partei¬
führern mit amerikanischen Repressalien zu drohen. TYPOch
hierfür ist ein Artikel, der dem Weißen Hause nahestehenden
„Washington Post", in dem erklärt wird: „Wenn die indischen
Kongreßführer auf ihren Forderungen beharren, werden sie
jede Spur des guten Willens verlieren, dessen sie sich bisher
in den Vereinigten Staaten erfreuen"! Johnson erklärte den
Kongrcßführern, so berichtet das Blatt , bei Ablehnung der
Vorschläge Englands -müßten sie mit einer Militär¬
diktatur  in Indien rechnen, die bei einem japanischen An¬
griff rücksichtslos Zerstörungen an Industrieanlagen und Ver
sorgiingsbanten durchführen werde.



Der Kamps um Indien
Der Krieg in Ostasien , von England und den USA in

frivoler Weise provoziert , nähert sich immer mehr dem
Herzstück des britischen Empire : Indien.  Einstweilen
wird aber in Indien mit den Waffen noch nicht gekämpft,
wohl aber gibt es schon einen Kampf um Indien.
Und zrvar führen ihn die Engländer mit den Vertretern
des indischen Volkes , es führt ihn aber auch — allerdings
hinter den Kulissen — Herr Roosevelt,  der Präsident
"er USA . Sehen wir uns zunächst einmal diesen Kampf
hinter den Kulissen etwas näher an.

Dorn auf der Bühne , aus der England und die USA
als Freunde agieren , ist natürlich alles In Ordnung . Da
herrscht zwischen den „Verbündeten " völlige . Uebcreinstim.
mung . Da kennt Herr Roosevelt kein anderes Ziel als sei¬
nem Freunde Churchill zu Helten, auch was Indien an¬
langt . Da tut er so: als sei auch ihm alles daran gelegen.
Indien , das Herzstück des britischen Weltreichs , dem Em-
pire zu erhalten . Aber hinter den Kulissen,  dort,
wohin die Zuschauer nicht so leicht bücken können, gehen
ganz andere Dinge vor . Dort spielt sich zurzeit ein Kampf
um Indien ab. der zwischen den guten „Freunden selber,
also zwischen England und USA ausgetragen wird . Roo-
sevelt möchte auch Indien einüecken — das
ist, auf eine kurze, einprägsame Formel gebracht , die Heu-
ttge Lage.

Man verdankt diesen Blick hinter die Kulissen Herrn
Roosevelt selber. Indem er seinen Agenten Louis

- Johnson  nach Indien entsandte , hat er seine wahren
Pläne enthüllt . Jedenfalls ist man sich setzt überall darüber
klar, was der Imperialismus Rooseoekts in Indien er-
strebt. Die japanische Zeitung „Hochs" stellt in einem be¬
merkenswerten Artikel fest, daß Roosevelt nur auf die Ge-
legenheit gewartet habe , sich in die Indien -Verhandlungen
einzusAilten . Sein Ziel sei es von Anfang an gewesen,
auch Indien für sich zu gewinnen , nachdem er bereits
Australien , Neuseeland und Kanada durch geschickt« Aus¬
nutzung der britischen Schwäche unter seinen Einfluß ge¬
bracht habe . Roosevelt » geheimer Plan fei . die USA zum
Nachfolger der imperialistisch :« Weltmachtstellung Eng¬
lands zu machen , und nicht zuletzt deshalb Hab« er 1939
durch seine Haltung England und Frankreich zum Krieg
gegen Deutschland ermutigt . Die steigende Unzufriedenheit
in England mit der Politik Churchills , lo erklärt das Blatt,
sei indirekt «in Protest des britischen Volkes gegen den
nordamer !konischen Imperialismus . Es sei nur zu hoffen,
daß auch die indischen Führer die wahren Absichten Roose-
velts erkennen.

Hier wird auch von japanischer Seite mit bemerkens¬
werter Klarheit das verbrecherische Kulissenspiel des in
Mischen Diensten stehenden „Weltprasidenten " Roosevelt
angeprangert , der sich mit der Entsendung seines Agenten
Louis Johnson nun auch In Indien eingeschaltet hat . Was
er dort sucht, zeigt diese japanische Stimme erneut mit
größter Deutlichkeit . Wenn noch Ende der vergangene»
Woche politisch » Kreise in Washington ebenso heuchlerisch
wie ungeschickt erklärten die USA würden bereit sein , den
indischen Führern die Versicherung obzugeben , daß die
Vereinigten Staaten die Indische Freiheitsbewegung eben-
o unterstützen würden wie Irland ( !) Im vorigen Krieg,
o wurde die nordamerikanische Zeitung „Newyork Sun"
«zwischen bereits viel deutlicher . Ihre Feststellung , daß

nämlich die USA „zum Schutze ihrer Interessen ohne die
geringste Rücksicht auf das sentimentale Geschwätz , deüen
man sich 'eit einem Viertelsahrhundert in Bezug auf In¬
dien befleißigte ", «inschreiten und Indien der nächste
Kriegsschauplatz sein werde , gibt Roosevelts wirkliche
Pläne wieder . Der Ausnutzung der britischen Schwäche wie
z. B . im Falle Kanada steht hier allerdings * die eigene
Schwäche der USA hindernd im Wege.

Der Kampf um Indien hinter den Kulissen , den Roose¬
velt führt , ist also gar nicht so einfach , wie man sich das in
Washington ooroestellt hat . Aber auch Cripps.  der , eng¬
lische Abgesandte , hat es nicht leicht, die Inder zur An¬
nahme der britischen Vorschläge zu bringen . Ein japanisches
Blatt , das dem Außenamt nahesteht . „Japan Times and
Advertiser ", schreibt darüber u. a .: „Cripps und andere
britische Diplomaten ipielen zurzeit ln Indien ihr schwer¬
stes Spiel . Die Hauptschwierigkeiten für sie bestehen darin,
daß der große Betrug Englands an Indien aus der Zeit
nach dem ersten Weltkriege nicht vergessen worden ist. In
dem damaligen Kriege gaben eine Million Inder ihr Le¬
ben Indien unterstützte mit Geld , Arbeit und Munition
Englands Fpont in Europa . Londons Dank aber war der
Blutsonntag vom 12 . April 1919 . Heute ist die Lage völlig
anders als damals . In den von Japanern besetzten Gebie¬
ten haben sich die Inher bereits zur Freiheit und zur Un¬
abhängigkeit bekannt . Sie kämpfen dort mit den Massen
in der Hand für das „Indien den Indern !" An den Füh¬
rern Indiens liegt es setzt, die britische Diplomatie ihr
Spiel nicht zu gewinnen zu lassen ."

So weit das japanische Blatt . Man kann feinen Fest¬
stellungen und Schlußfolgerungen nur zustimmen . Cripps
will in Indien nach dem alten und bewährten Grundsatz
der englischen Jndienpolitik : „Teile und herrsche" verfah¬
ren . Das heißt , er will di« Gegensatz « im indischen 400-
Millionenvolk geschickt dazu benützen , das ganze indische
Volk auch weiterhin am britischen Gängelband zu halten.
Cripps spielt also das alte britische Spiel in Indien : die
Fürsten — es gibt in Indien deren 562 — werden gegen
die Kongreßpartei ausgespielt , die Kongreßpartei gegen
die Muslim -Liga , die Muslim -Liga gegen die Hindu -Ma-
hasabha , die Hindu -Mahasabha gegen die Sikhs , die Sikhs
gegen alle anderen , die genannten auch sonst beliebig ge-
äeneinander — damit England der Herr aller bleibe . Diese
Rechnung ist aber falsch, weil sie ohne den japanischen Wirt
gemacht ist. Und weil sie auch nicht mit dem erwachenden
Freiheitegefühl des indischen Volkes in seiner Gesamtheit
rechnet . Man bars auch nicht übersehen , daß unter einer
Gesamtbevölkerung von rund 406 Millionen nahezu 300
Millionen Hindus und etwa 85 Millionen Mohammedaner
sind. Bleibt also nur noch ein Rest von 15 Millionen , der
sich auf die Sekten der Sikhs . Parsen usw . verteilt . Es gibt
also , wenn man von den 85 Millionen Mohammedanern
absieht , gar keine zahlreicher » Minderheiten in Indien
mehr , auf die sich die britische Politik stützen könnte . Die
überwältigende Mehrheit der Bevölkerung sind die Hin¬
dus , die man als geschlossene Gegner der Briten bezeich¬
nen kann . Es haben aber nun auch die Mohammedaner
dir Vorschlag « Englands bereits abgelehnt . Auf alle Fälle
kommt England niit seinen alten Rezepten auch in Indien
nicht mehr aus . Und wenn nun Roosevelts  Agent
Johnson den Indern Versprechungen macht und „ Garan¬
tie »Erklärungen anbietet , nun , dann weiß man ja, was
man von derlei Svrüchen zu halten bat . Die „Garantien"

3vei britische Kreuzer versenkt
Große Erfolge der japanischen Flottenoperatione»

DNB Tokio.  S . April . Das kaiserliche Hauptquartier
gab am Donnerstag um 17 Uhr bekannt , daß japanische
Streiikrast , während der Flottenoperattonen im Indischen
Ozean bl» zum 7. April einen britischen Kreuzer vom Lon-
don Typ . SSS0 Tonnen , und einen wetteren britischen
Kreuzer vom Cornwall -Typ . 10 000 Tonnen , versenkten,
weiter wurden 44 Handelsschiffe versenkt ober beschädigt,
sowie SO feindliche Flugzeuge abgeschossen.

Versenkt wurden 21 Handelsschiffe mit einem Schiffs¬
raum von annähernd 140 000 BRT . Die übrigen 23 Schisse
mit nahezu 102 000 BRT w "rd»ri schwer be'ck̂ o: W'
heißt ferner , daß bei den Operationen auch sonst wichtige
Anlagen des Feindes ernsthaft beschädigt wurden , io drei
Lagerhäuser und «ine Apparaturanlage . Während der Ope¬
rationen haben die japanischen Streitkräfte fünf Flugzeuge
verloren , jedoch keinen Schaden an Kriegsschiffen erlitten.

Enql'sches E naeständnis
DRV . Berlin.  9 . April . Die britische Admiralität hat

Reuter zufolge mitgeteilt . - aß die britischen Kreuzer „Dor-
setshire " und „Cornwall " durch japanische Luftangriffe ver¬
senkt worben sind. Damit hat London diesmal ungewöhn¬
lich schnell die gemeldeten großen Erfolge der japanischen
Floiksmoperakionen im Indischen Ozean — wenigstens was
die krlegsschisfsverluste angeht — eingestanden.

„Dorsetshire " war ein schwerer Kreuzer von 9975 Ton¬
nen . der 1929 vom Stapel gelaufen ist und eine Besatzung
von 680 Mann hatte . „Cornwall ", ebenfalls ein schwerer
Kreuzer , gehörte zu den größten und stärksten Einheiten,
über die die britische Flotte in dieser Schisfsklasse ver¬
fügte . Das im Jahre 1926 vom Stapel gelaufene Kriegs¬
schiffe hatte bei einem Umbau neben Torpedowulsten eine
besondere Panzerung in der Wasserlinie und verstärkte
Flugabwehr -Bewaffnung erhalten . Bei einer Wasserver¬
drängung von 10 000 Tonnen und einer Geschwindigkeit
von 31 .5 Knoten setzte sich seine Bestückung aus acht 20 .3-
cm -Geschützen , acht 10,2 -cm -Flugabwehrgeschützen . vier
4 .7 -cm-Ge 'chützen und acht Maschinengewehren zusammen.
An Deck befand sich ein Flugzeugschuppen mit drei Wasser¬
flugzeugen . Die Besatzung betrug 680 Mann.

Japans Giegeszug
Interview mit dem deutschen Rlttttärattaiche ln Tokio.

DNB . Tokio , 9 April . „Von dem . was ich auf de«
Stätten japanischer Kämpfe und Siege gesehen habe , bin
ich tiek beeindruckt ", lo erklärte d?r deutsche Militärattache
Oberst Kretschmer in einem Interview kurz nach der Rtta-
kehr von einer großen vierwöchigen Besichtigungsreise in
die südlichen Kriegsgebiete . Wir haben die Schlachtfelder
um Hongkong , in Malayg und auf der Singapur -Insel so¬
wie in Südost -Sumatra , in West -Java und auf Luzon be¬
sucht und darüber hinaus Hongkong und Saigun kennen¬
gelernt . Japans zentrale militärische Führung hat in sorg¬
fältiger Vorbereitung und Erkundung sowie zielsicherer
und kühner Planung wahrhaft Großes geleistet . Alle Ope¬
rationen waren von Haus aus nicht nur auf Sieg schlecht¬
hin , sondern aus die volle Vernichtung des Feindes abge¬
stellt . Diests große Ziel ist auf allen Kriegsschauplätzen er¬
reicht worden , obwohl die Schwierigkeiten nicht gering
waren . Obwohl die Arbeit der örtlichen Führung und ins¬
besondere der örtlichen See - und Luftherrschaft von der
Zentralstelle bestens vorbereitet -waren , ist die Leitung der

Kommandostcllen der Armeen und Divisionen nicht weni¬
ger hoch zu bewerten . Nirgends gelang es dem Feind , di«
Initiative auch nur vorübergehend an sich zu reißen . Zu
diesen hohen Leistungen der japanischen Führung , der
obersten wie der örtlichen , kommen die vorbildliche Tapfer¬
keit, der Opferwllle , die Härte und Anspruchslosigkeit de,
japanischen Truppen.

In der unterschiedlichen kämpferischen Geisteshattung
der in Ostasien eingesetzten angelsächsischen und Hollands,
schen Truppen einerseits und der japanischen Truppen au-
dererseits sehe ich den Schlüssel zu dem raschen und voll¬
ständigen japanischen Sieg . Der japanische Soldat weiß,
daß er für die gerechte Sache seines Volkes kämpft und
opfert sich, wo es not tnt . freudig der großen Idee . De,
Masse der angelsächsischen , amerikanischen und holländischen
Soldaten hat es an dem letzten Dillen zum Selbfleinsah
vielerorts offenkundig gefehlt . Dies ist nicht verwunderlich,
wenn man bedenkt , daß die Masse von ihnen aus fremd « »
Söldnern bestand , die letzten Endes nichts seelisch an dH»
Führung ihrer Unterdrücker band.

Täglich wurde ich an die deutschen Siege in Ost, West,
Nord und Süd erinnert , besonders natürlich an den Polen-
und Frankreichseldzug , an denen ich selbst noch mitbeteiligt
sein durfte . Dieselbe sorgfältige führungsmäßige Vorderes,
tung unserer Feldzüge , dieselbe großzügige kühne und aus
totale Siege hinzielende Planung : dieselbe Opferwilligkeit
und Einsatzfreudigkeit der ihrem Führer Adolf Hitler wil¬
lig folgenden Truppe ; dieser Geist ist auch den Soldaten
der anderen europäischen Achsenmächte eigen und den
Freiwilligen , die aus den übrigen europäischen Ländern
heute an der Front gegen den Bolschewismus mitkSmpf.
ten . Diese Geisteshattung ist es , di« uns allen den Endsieg
geben wird . ,

Bilanz von Java . «
lieber 82 000 Gefangene . — Riesige Kriegsbeute . ' .

DNB . Tokio , 8. April . Das kaiserliche Hauptquartier
gab am Mittwoch bekannt : „Die von den japanischen
Truppen in Niederländisch -Jndien bis zum 26 . März auf
der In 'el Java gemachten Gefangenen und die dort ge-
machte Kriegsbeute belaufen sich wie folgt:

Gesamtzahl der Gefangenen : 82 618 , hiervon sind VS 219
Riederländer . 4890 Australier . 10 S2S Engländer und 883
Rordamsrikaner.

Die Zahl der niederländischen Gefangenen ist um 60W
größer als die Zahl , die bei der bedingungslosen lieber-
gäbe von der holländischen Armee genannt worden war.
Die englischen und australischen Gefangenen haben sich am
3. März ergeben.

Die Kriegsbeute  umfaßt : 177 Flugzeuge , 940 Ge¬
schütze aller Arten , darunter 108 schwere Geschütze. 161
Feld - und Gebirgsgeschiitze , 83 Flugabwehrgeschütze und
588 Schnellfeuergeschütze und Grabenmörser : 4228 schwer«
und leichte Maschinengewehre , 80 778 Gewehre und Re¬
volver . 5153 Leuchtkugeln . 1728 Granaten . 89 071 Schuß
Gewehr , und Maschinengewehrmunition , 36 000 Spreng¬
bomben . 1059 Panzerwagen und andere Spezialwaaen.
9500 Kraftwagen , 7108 Eisenbahnwagen.

Ferner wurden Arzneimittel für 100 000 Personen fit«
die Dauer eines Jahres sichergeftcllt.

Bis zu dem genannten Zeitpunkt betrugen die sapa»
Nischen Verluste  845 Tote und 1784 Verwundet «.

Oer italienische Wehrmachtsbencht
Alexandria erneut mit sichtlich gutem Erfolg bombardiert.
Energische Angriffe auf zahlreiche Ziele der Insel Malta.

DRV . Rom,  9 . April . Ikr italienische Wehrmachis-
bericht vom Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

„Feindliche Gegenangriffe gegen die von uns vor kur¬
zem besetzten Stellungen an her Lyrenaika -Front wurden
abgewiesen.

Bei einem feindlichen Einflug nach Gialo wurde ein
englisches Flugzeug abgefchossen.

Alexandrien wurde wiederum von Verbänden der ita¬
lienischen und der deutschen Luftwaffe mit sichtlich gutem
Erfolg bombardiert.

Deutsche Lnftstreitkräfte führten energische Angriffe auf
zahlreiche Ziele der Insel Malta durch, vor allem auf die
Flugplätze Luca und La Venezia und auf den Flottenstütz¬
punkt La Valetta . Ein Kriegsschiff wurde getroffen , ein
kleinerer Dampfer mit Maschinengewehrfener belegt und
in Brand geschossen."

Italienische Lt-Booiers - Ige
DNB . Berlin , 9. April . Der italienische Unterseeboot-

kommandont Fecia di Cossato hat auf seiner letzter Feind¬
fahrt vor der amerikanischen Küste  sechs feindliche
Handelsschiffe mit insgesamt 32 000 BRT versenkt . Seine
erste Beute war der holländische Dampfer „Astrea " von
1400 BRT , der in britischen Diensten stand . Der zweit«
Dampfer , den das italienische Unterseeboot auf den Mee¬
resgrund schickte, war 5000 BRT groß und amerikanischer
Herkunft . Auch das dritte Schiffe von 7000 BRT fuhr un-
ter amerikanischer Flagge . Der 3000 BRT große Frachter
„Dignet " wurde als viertes Schiff nur drei Seemeilen von
der Küste einer Insel versenkt . Die beiden letzten Schiffe,
die das italienische Unterseeboot im Atlantik versenkte,
waren britischer Herkunft , es handelte sich um den 6500
BRT großen Dampfer „Daytonian " und den 8700 BRT
großen Tanker „Athel Prince ". — Gleichfalls gute Erfolge
erzielte der italienische Unterseebootkommandant Frater-
nale , der dieser Tage von Feindfahrt vor der amerikani¬
sche Küste zurückgekehrt ist. Scine Beute waren drei feind¬
liche Handelsschiffe mit insgesamt 22 600 BRT , darunter
allein zwei Tanker mit insgesamt 15 700 BRT , das dritte
Sch .ff, das durch das Unterseeboot Fraternales versenk:
wurde , war ein amerikanisches Handelsschiff von 7000
BRT , das so schnell sank, daß es nicht einmal mehr SllS-
Zeichen geben konnte.

Roosevelt sind genau so wertlos wie die „Garantien ", mit
denen England zu Beginn des Krieges europäische Völker
betrogen und ins Unglück gebracht hat . Die Führung der
nationalen Indier hat bereits gezeigt , daß sie sich darüber
völlig im Klaren ist. Einerlei , was nun auch Cripps er¬
reichen wird : der Kampf um Indien wird damit keines¬
wegs beendet sein , im Gegenteil , er beginnt « rst!

Ein Wichtigtuer
USA -General Marshall phantasiert in London.

Berlin , 9. April . Der USA -Generalstabschef Mar»
shall  ist mit Roosevelts Rüstungsagenten Harry Hop¬
kins  in London eingetrosfen . Er verspürte sofort daS Be¬
dürfnis , durch einige echt amerikanische Angebereien rm
Sinne seines Chefs , des künftigen „Weltpräsidenten ", dm
Engländern den Rücken zu stärken. Deshalb erklärt er, di«
amerikanischen Truppen , die sich bereits in England und
Nordirland aufhalten , bilden „die Vorhut der amerikanischen
Armee , die sich über ganz Europa ausbreitm werde ."

General Marshall scheint sich die Landung in Europa
so einfach vorzustellen wie die Landung amerikanischer Trup¬
pen in England . Schließlich leben wir nicht mehr im Jahr«
1918. Heute stellt sich Europa Erobrrungswünschen von jen¬
seits des Atlantik als geschlossene Front entgegen . Mag Roo¬
sevelt auch Glück haben beim Emheimsen von Teile « des
Empire , so mutz er sich sagen lassen , daß Europa nicht mr
britischen Erbschaft zählt . Der Maulheld sollte sich zunächst
einmal über die ständigen Schiffsversenkungen informieren
und bann besser um öen Verlust der USA -Befitzunge « im
Pazifik kümmern . In Europa haben Leute wie er und Roo¬
sevelt nichts verloren!

Operatione « gegen Ceylon
Britischer Rückzug aus den indischen Gewässern.

^ RB . Tokio.  8 . April . Die japanischen Darineopera-
Nonen , die am 5. 4. morgens mit einem Angriff auf Co¬
lombo begannen , dauern , wie Domei berichtet , an . Es ver¬
lautet , daß die bisherigen Verluste auf Zeilen des Feindes
bereits sehr beträchtlich seien . Andererseits scheine es , daß
die Briten ihren Flottenrückzug aus de« indischen Gewäs¬
sern »« getreten haben . Die japanischen Einheiten führten
daher jetzt Angriffsoperationen gegen die feindlichen Ma-
rlnesirettkräfte durch. Auf japanischer Sette sind hierbei,
wie es weiter heißt , auch U-Boote eingesetzt worden.

Der Kriegsberichter der japanischen Nachrichtenagentur
Domei meldet , daß im Verlaufe der japanischen Marine-
operationen am 5 . und 6. April im Indischen Ozean über
20 feindliche Schiffe versen  k̂ t wurden und fort¬
gesetzt SOS -Rufe weiterer feindlicher Handelsdampfer zu
Horen seien.

Kurzmeldungen
Berlin . Das aus Freiwilligen aller deutschen Gaue zu¬

sammengesetzte Infanterie -Regiment Grotzdeutschland hat,
obwohl es während der letzten Monate fast stets im Brenn¬
punkt der Kämpfe an der Ostfront eingesetzt war und wah¬
rend des größten Teils dieser Zeit heftige feindliche Angrisft
abzuwehren hatte , für das Kriegswinterhilfswerk 1941/«
86 650 Mark gesammelt.

Berlin . In Verbindung mit der Reichsstudentenführung
wird das Oberkommando der Wehrmacht in der Zeit vom is.
bis 16. April in Berlin ein Akademiker -Tressen durchführen.
Es handelt sich um Freiwillig «, die in den ausländischen Le¬
gionen der deutschen Wehrmacht gegen den Bolschewismu«
mr die Freiheit Eurovas kämmen.



Wus dm HcimatgebittD
Geüenktage
10. April.

1775 Der Homöopath Samuel Lahnemann in Meißen geb.
1661 Der Tondichter Eugen d'A!b?rt in Glasgow geboren.
1878 Der Großindustrielle Albert Borsig in Berlin gestorben.
1S32 Generalfeldmarschallv. Hindenburg wird zum zweiten-

mal zum Reichspräsidentengewählt.
1V38 Heimkehr Oesterreichs; Volksabstimmungentscheidet mit

99,3v. H. für das Großdeutsche Reich(das Altreich mit
98,5 v. H.)

1910 Die zur Besetzung norwegischer Stützpunkte ausgelau-
S fene britische Kriegs- und Transportflotte westlich Ber¬

gen von deutschen Luftstreitkräften vernichtend geschla¬
gen. Angriff britischer Seestreitkräfte auf Narvik abge¬
wiesen.

Ml Agram genommen. Serbische Südarmee vernichtet.

Warum Tausendgüldenkraut?
DaS Winterhilfswerk hat bereits im vergangenen Jahr

eine Serie von zwanzig deutschen Heilpflanzen  in ge¬
lungener,Naturtreue herausgebracht und damit tiefes Ver-
stänonis in allen Kreisen gefunden. Die Serie wird in die¬
sem Jahre fortgesetzt, und die Deutsche Arbeitskront wird
bei der letzten Reichs str aß ensammluna  am 11. und
IS. April 1942 keine Mühe haben, die neuen zwanzig Keil-
krauterabzeichen an den Mann zu bringen. Viele von ihnen
kennen wir vom Hörensagen, andere aber sind ziemlich un-
bekannt. Schlehen. Ginster, Wacholder, Mistel, Breitwegerich.
Rotklee, Tollkirsche, Himbeere, Erika, Johanniskraut und
Ehrenpreis sind die bekannteren, Lungenkraut. Gauchheil.
Hauhechel, Gänsefingerkraut, Augentrost. Odermennig.
Gundermann und Tausendgüldenkraut die weniger ver¬
trauten . — Warum Tausendgüldenkraut?  Tau¬
fend Gulden sollte dieses Pflänzchen wert sein? Nein, das
tst eS nicht. Es geht nur die Sage, daß ein reicher Müller,
der an fliegender Hitze litt, tausend Gulden dem geboten
habe, der ihn von seiner Krankheit heilen könne. Ein armer
Hirt habe ihm einen heißen Tee aus diesem rötlich blühen¬
den Kräutlein gebraut, und der Müller sei darauf gesund
geworden und habe sein Versprechen eingelöst. Wenn aber
Nun jemand weiß, daß das Pflänzchen Augentrost bei ent¬
zündeten oder tränenden Augen Hilst, die Erikablüten bei
Verschleimung der Atmungsorgane, der Hauhechel bei Gicht
und Rheuma, der Rotklee bei Magenschwäche, das Johan¬
niskraut bei gewissen Leberleiden, die Mistel bei Arterien¬
verkalkung, der Odermennig bei Magen- und Darmkatarrh
und der Wacholder bei Appetitlosigkeit und Blähungen, so
soll doch um alles in der Welt keiner auf den Gedanken kom¬
men und setzt auf eigene Faust zu kurieren anfanaen. Er
wird nur Unheil damit anstiften, denn nur der Arzt weiß
nach gründlicher Untersuchung des Kranken, welche Dosts und
welches Mittel am Platze ist.

Jedenfalls müssen wir dem Winterhilfswerk dafür dank¬
bar sein, daß es uns die weitere Kenntnis von Heilpflanzen
vermittelt und uns auf ihren richtigen Wert verweist. Dar¬
über hinaus aber ist es wohl für jeden von uns ein erh»-
bendes Gefühl, durch das Tragen dieser Heilpflanzen an den
beiden Sammeltagen unser Zusammengehörigkeitsgefühl mit
dem ganzen Volke, ob es an der Front oder in der Heimat
steht, zu bekunden. Die Mittel , die durch die Abzeichen in
reichem Maße Hereinströmen, werden dazu beitragen, den

' Müttern und Kindern unseres Volkes Stütze und Hilfe zu
gsben und sie gesund in die kommende Zeit zu bringen.

Junge Pflanz« , nicht kalt begießen!
Jungpflanzen sind durstig: gießt man sie aber mit fri¬

schem kalten Wasser, io leiden ihre Wurzeln, die sich unter
der Erde — vor Temperaturwechsel gut geschützt— dem
plötzlichen Kälteeinfluß des Wassers nicht anpassen können.
Dadurch kommt es dann oft zu Wachstumsbemmunaen.
Ist die Pflanze erst älter , so nimmt die Empfindlichkeit der
Wurzeln allmählich ab. doch solange sie iung ist. soll man
sie immer nur mit abgestandenem Wasser begießen. Es ge¬
nügt, wenn das Wasser nur einen Tag. lang steht. Frisch
von der Wasserstelle weg — Brunnen oder Wasserleitung
— sollte das Wasser den jungen Gewächsen nie zükommen.

Motor -Gefolgschaft 2/4V1. Der angesetzte Sonntags -Dienst
fällt aus . Nächster Sonntags -Dienst am 19. 4. 42, 8 Uhr.

Schweres Unglück. Der zur Zeit in Urlauib weilende ver¬
heiratete Willi Borg  von hier ist auf einer Fahrt für die
Fischzucht Speidel bei der Geislinger Steige infolge Versagens
der Bremse auf ein Haus gefahren. Borg verunglückte tödlich,
seine beiden Beifahrer, ebenfalls Calmbacher Bürger , sind
schwer verletzt.

Engelsbrano , 9. April. Der MGV . „Lieüerkranz" hielt in
der „Traube" seine Jahreshauptversammlung ab. Wie Vor¬
stand Albert KePPler  mitteilte , konnte der Singstundenbe-
trieb nur dadurch aufrechterhalten werden, daß eine Anzahl
Ehrenmitglieder in die Reihen der aktiven Sänger zurückkehr¬
ten, wofür er ihnen hohe Anerkennung zollte. Denjenigen
Sängern , die im abgelaufenen Jahre sämtliche Singstunden
besuchten, gebühre ganz besonderer Dank. Es sind Lies: Willi
Schöninger, Friedrich Weil, Albert Keppler, Friedrich Klotz
und Otto Stickel. Das Andenken der verstorbenen Ehrenmit¬
glieder Wilhelm Engisch und Ludwig Hummel wurde in üb¬
licher Weise geehrt. Größere Veranstaltungen fanden nicht
statt. Dafür hat der Verein bei allen vaterländischen Veran¬
staltungen der NSDAP und bei den Trauerfeiern für die ge¬
fallenen Söhne der Gemeinde mitgewirkt. Die Verbindung
mit den an der Front stehenden Sängern ist sehr eng und fast
in jeder Singstunde werden Feldpostbriefe verlesen. In Ge¬
meinschaft mit der Kriegerkameradschaft, dem Turnverein und
dem Fußballklub wurde den Weihnachtsurlaubern ein in allen
Teilen sehr harmonisch verlaufener Kameradschaftsabendge¬
boten. Vorstand und Vorstandsmitglieder erklärten sich bereit,
ihre Aemter während des Krieges weiter zu versehen. Ein
anwesender Fronturlauber berichtete in anschaulicher Weise
über Kriegserlebnisse.

Goldne Sprüche des Großvaters auf dem Lande
Gilt 's um ein Huhn zu rechten, sei gescheit,
nimm dir ein Ei dafür und lass' den Streit.
Das Wetter kennt man am Wind, den Bauer am Rind,
den Vater am Kind, den Herrn am Gesind.
Der Mann fährt mit dem Wagen nicht so viel ins Haus,
als die Frau mit der Schürze kann tragen hinaus!
Beim Pferdehandel und Rinderkauf
tu die Augen oder den Beutel auf!
Lieber das erste Mädchen von der Straßen,
als sich eine reiche Verwandte aufschwätzen lassen.
Gute Schulen am rechten Platz sind für die Gemeinden ein

wahrer Schatz,
aber zu Hause gute Zucht, die bringt erst die rechte Frucht!
Prozesse, Flasche und Wirtshaus rufen den Bettelsack ins Haus.
Der „rote Hahn" auf dem Dach ist nicht so schlimm,
als ein Faß Branntwein im Keller drin!
Treibst du auf schlechte Meide die Kuh,
verlierst du die Milch und den Mist dazu!
Es ist kein Wässerchen so klein,
es bringt 'neu Zentner Heu dir ein!
Derjenige ist ein großer Sünder,
der mehr an sein Vieh denkt als an die Kinderl

»
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Vvr«1unlrslung » vll«n l

«eute sbenä von 2I .VS dioockaukgmie 4.26
di» morgen stütz 6.15 dionckuntergang 14.37

62  v . H. mehr am Tag der Wehrmacht
Hervorragendes Sammelergebnis in unserem Gau

NSG . Am Tag der Wehrmacht, der am 28. und 29. März
für das Kriegs-WHW 1941/42 durchgesührt wurde, spendete
die Bevölkerung des Gaues Württemberg-Hohenzollern ihren
Soldaten durch Eintopfessen, Lei den Veranstaltungen und
Vorführungen und über die Sammler der NS -Kriegsopfer-
versorgung, der DAJ Abteilung Wehrmacht, des NS -Reichs-
kriegerbundes und des Deutschen Roten Kreuzes 1682831,92
Mark. Wip sehr dieses Ergebnis , wenn auch nur in Reichs¬
mark, die Zuneigung und Dankbarkeit der deutschen Heimat
für ihre Soldaten aufzeigt, beweist der Vergleich mit dem
Vorjahr . Damals war der Tag der Wehrmacht in unserem
Gau mit 1034 753,68 Mark die weitaus beste Sammlung des
damaligen PSHW gewesen. In diesem Jahre wurden 6481' 8,24
Mark, d. h. 62,63 Prozent mehr gesammelt. Die Heimat war
also am Tag der Wehrmacht auf dem Posten.

Äus Pforzheim
Gräßlicher Selbstmord

Mittwoch früh gegen Uhr wurde auf dem Bahndamm
der Strecke Jspringen —Erfingen ein etwa 20 Jahre alter
Bursche aus Jspringen aufgefunden, der sich auf die Eisen¬
bahnschienen gelegt hatte und sich vom Personenzug überfah¬
ren ließ. Dem jungen Menschen waren beide Beine abge¬
fahren, außerdem trug er am Kopfe schwere Verletzungen da¬
von. Er hat nach der unseligen Tat noch eine halbe Stunde
gelebt und ist dann verstorben. Neber das Motiv zu diesem
Selbstmord ist bisher nichts bekannt geworden.

Werke deutscher Meister
wurden am Mittwoch abend im Stadttheater in einem Sin¬
fonie-Konzert des Stadt . Orchesters der Hitler -Jugend zu¬
gänglich gemacht. Von dieser Veranstaltung nahmen die Mä¬
dels und Jungens die besten Eindrücke mit.

Albert Groth -f-
In Birkenfeld, wo er nach seiner Pensionierung seinen

Wohnsitz aufschlug, verstarb ObergerichtsvollzieherPg . Albert
Groth . Der Verstorbene kam 1907 als Hilfsgerichtsvollzieher
nach Pforzheim, wurde ein Jahr später Gerichtsvollzieher
und schließlich zum Obergerichtsvollzieher ernannt . Seinen
Berufskollegen war er ein treuer Kamerad, der Partei eine
tatkräftige Stütze. Pg . Wartinger würdigte bei der Feuer¬
bestattung des kämpferische Leben des Verstorbenen in der
Partei.

Der Polizeibericht
meldet wieder eine Reihe von Fahrvaddiebstählen, auch Ein¬
brüche in Hasenställe. In einigen Fällen»wurden die Diebe
ermittelt und hinter Schloß und Riegel gebracht.

Ehrung eines Pforzheimer Künstlers
Von dem Pforzheimer Zeichner Berthold Bohlinger hat

das Kunsthistorische Museum in Wien für das dortige Münz¬
kabinett zwei Plaketten angekauft, die im Hause der deutschen
Kunst in München ausgestellt waren. Eine Plakette „Den
Helden" zeigt als Ausdruck der deutsch-italienischen Waffen¬
brüderschaft u. a. ein mit Lorbeer umwundenes ruhendes
Schwert nebst einem deutschen und italienischen Stahlhelm,
während die zweite Plakette „Ständchen" drei Sänger und
eine aus dem Fenster blickende Schöne zeigt. Der Pforzheimer
Zeichner ist aufgefordert worden, eine weitere Auswahl (einer
Arbeiten vorzulegen.

Unsere Heimat im Vanöel öer Zeit
Spiegelbild der letzten hundert sahre

Sorisetzung IV 2 NprN 1847 <VVV SS ZSklSN)
Buntes Allerlei aus Neuenbürg

Daß es im Notjahr 1647 neben vielen profithungrigen
Subjekten auch noch edeldenkeride und hochherzige Menschen
gab, bezeugt eine Kundgebung in Nr . 27 des Heimatblattes
auS Neuenbürg, überschrisben: „Anzeige und Dank! Dem
Handlungshaus Gebrüder Lutz in Neusnbürg sind von zwei
Menschenfreunden, die nicht genannt sein wollen, zwei Fässer
mit Mehl und 100 fl. Geld zur Verteilung an die Bedürftig¬
sten im Oberamtsbezirk zugekommen. Diese Gaben sind unter
Berücksichtigung der besonderen Verhältnisse- und im Einver¬
nehmen mit den betreffenden geistlichen und weltlichen Orts¬
vorstehern den bedrängtesten Familien in Neuenbürg, Dobel,
Feldrennach, Neusatz, Pfinzweiler, Rotensol und Waldrennach
zugeweudet worden. Den freundlichen Gebern, welche ihren
Wohltätigkeitssinne auf eine so edle Weise betätigt und durch
ihre reichlichen Gaben in so manches von Kummer und Sorge
erfülltes Haus Trost und Hilfe gebracht haben, wird im Na¬
men der Empfänger herzlicher, inniger Dank gesagt und reiche
Vergeltung gewünscht aus der Hand dessen, der ins Verbor¬
gene sieht und nicht vergißt, was man getan hat den Gering-
neu unter seinen Brüdern . ' '

Allen Leuten, die Kartoffeln anbauen wollen, empfiehlt
der Vorstand des „Landwirtschaft!. Vereins", Oberförster
v. Moltke, die Anwendung von Holzkohlenstaub und Kohl¬
plattenerde beim Auslegen der Pflanzkartoffeln.

Schleifer Friedrich Gollmer übernahm käuflich die Neuen¬
bürger Schleifmühle und empfahl sich damit im Schleifen und
Polieren unter Zusicherung schneller und pünktlicher Beförde¬
rung sowie billiger Anrechnung der ihm anvertrauten Gegen¬
stände.

*
Wie das Stadtschultheißenamt unterm 15. April bekannt¬

gab, sollte die für die Stadt bestellte, von Mechanikus Link
in Freibnrg verfertigte neue Feuerspritze am 19. April an¬
kommen und sodann am 20. April probiert werden. Dem
Wunsche des Verfertigers gemäß wurden auch die auswärtigen
Ortsvorstehcr zu dieser Probe eingelnücu, um sich von der
Vvrtrrsfiichkeitdes Werkes überzeugen zu können.

Durch Dekret des Steuerkollegiums wurde der Geometer
Reichstetter von Höfen als Oberamtsgeometer angestellt. Das
Oberamt gab darauf bekannt, daß der neue Oberamtsgeometer
seine Geschäfte mit der Untersuchung der Güterbuchungsproto¬
kolle sowie der von den Eigentümern beigobrachten Handriste
und Meßurkunden beginne. Zugleich wurden die Gemeinderäte
ersucht, den Anordnungen des Oberamtsgeometers Folge zu
leisten und ihn in jeder Weise in seinem Amte zu unterstützen.

Die Oberamtspflege (Fischer) schreibt das zweistöckige Klee¬
meistereigebäude in Neuenbürg in der IV- Straße außerhalb
der Stadt bei der Oelschlag zum Verkauf aus . „Kleemeister"
war früher die Bezeichnung für den Abdecker.

Aus den Oberamtsorten
Johann Wessiuger in Obernhausen  schreibt einen

Webstuhl samt Geschirr, alles noch neu, zum Verkauf aus . Die
früher in Blüte stehende Weberei ging damals schon mehr
und mehr zurück. «-

Nach Amerika  auszuwandern beabsichtigte Samuel
Krauth von Engelsbrand. Er ersuchte daher alle, die Forde¬
rungen an ihn hätten, sich binnen 15 Tagen bei ihm zu melden.

*

Auswanderungslustige  weist W. Schmidt in
Calmbach auf die Postschiffahrt von London nach Neuhork hin
als die ebenso schnelle und bequeme als auch sichere und gegen¬
wärtig billigste Gelegenheit zur Überfahrt nach Amerika. Er
bittet die Auswanderer, sich zu ihm zu bemühen, um ihnen
jede mögliche Auskunft geben zu können, da er selber jede
Woche die neuesten Nachrichten bekomme, sodaß gewiß niemand
unbefriedigt von ihm gehen werde.

Samenhändler Samuel Spiegel in Ottenhausen  emp¬
fiehlt abgeflügelten Forchenfamen, das Pfund zu 44 kr., für
dessen Güte er garantiert.. «-

Schmied- und Schlossermeister Fr . Schanz in Calmbach
erläßt folgende Empfehlung: Da ich mich nunmehr mit Ver¬
fertigung von Bohrern für Flößer, Wagner, Zimmerleute
usw. eingelassen habe, so mache ich hiermit die Anzeige, daß
solche auf Bestellung oder auch vorrätig zu haben sind; auch
können zerbrocheneo.der unrichtig gehende wieder hergestellt
werden, wobei ich mich zu geneigten Bestellungen unter Zu¬
sicherung guter und solider Arbeit bestens empfehle. Zugleich
empfehle ich mich mit Waldhämmern, welche je nach Wunsch

bezeichnet werden können, Brücken-, Schnell- und Bolzwaagen,
ebenso können unrichtige Waagen wieder hergestellt werden.*

Eine poetische Wer hatte der KäseretbefitzerL. F. C.
Reuther in Herrenalü, was folgende Anzeige im Heimatblatt
klar dartut:

Süße Butter , Schweizer Käse
Biete ich auf diesem Wege
Zum Verkaufe freundlich an.
Gute Ware, billige Preise,
Macht Versuch, ihr lieben Leute,
Was das Albtal liefern kann!

- H

500 Sack Haber- und Dinkelspreuer bietet Mahlmühlen«
besitzer Schraft in Enzklösterle  zum Verkauf ans.

Mitteilungen aus Wildbad
Wie das Stadtschultheißenamt (Mittler ) bekanntgibt, hat

der Speisewirt Johann Gottfried Stühringer das Ansuchen
gestellt, daß sein Schuldenwesen vom Stadtschultheißenamt ge¬
regelt werde. Zu diesem Zweck ersucht das Amt die Gläubiger
des Stühringer , ihre bislang noch nicht geltend gemachten An¬
sprüche binnen 15 Tagen anzuzeigen. Zugleich schreibt das
Stadtschultheißenamt die Liegenschaft des Stühringer aus
4. Mai zum Verkauf aus. .*

Die Postvevbindungen Wildbad—Stuttgart , Wildvad—
Pforzheim und Wildbad—Freudenstadt, von denen wir Ende
April vernehmen, waren noch recht mangelhaft. Täglich früh
6 Uhr ging ein Wagen von Wildbad ab, der nachmittags
gegen 2 Uhr in Stuttgart eintraf. Von dort konnte man am
andern Morgen um 6 Uhr wieder abfahren, um nachmittags
gegen 2 Uhr wieder in Wildbad einzutreffen. — Von Wübbad
nach Pforzheim fuhr man auch täglich nur einmal, und zwar
mittags um Uhr, um gegen >43 Uhr in Pforzheim ein-
zutreffen, wo man Umsteigcgelegenheit nach Karlsruhe hatte
Von Pforzheim zurück gings abends um 5 Uhr, und es dauerte
wiederum 3>4 Stunden , bis man wieder in Wildbad anlangte.
— Nach Freudenstadt konnte man nur zweimal in der Woche,
nämlich Sonntags und Mittwochs, früh 5 Uhr, fahren. In
sechsstündiger Fahrt kam man nach Freudenstadt, wo man
Anschluß nach Oberndorf, Rottweil, Donaueschingen und
Schaffhausen hatte. Von Freudenstadt nach Wildbad zurück
gings Dienstags und Samstags 541 Uhr mittags . Die Fahrt
nach Wildbad dauerte bis nach 6 Uhr abends. Der Fahrpreis
betrug bei 40 Pfund Freigepäck einschließlich des PostillonS-
Trinkgelds je Meile 24 Kreuzer. (Fortsetzung folgt.)



rriusge- ot Hel KriegStrourmg
Befrei««« »der Abkürzung ber Fristen

Durch die2. Verordnung zur Ausführung des Persvtlew
sw ŝgesetzesU>ar bereits bei Kriegsbepinn an Stelle der
sonn zusiündioen Aussichtsbehörde der Standesbeamte er>
müchtigt worden, die Befreiung vom Aufgebot zu erteilen,
wenn ein Verlobter der Wehrmacht angehört oder nachweist,
das; er zum Dienst in der Wehrmacht einberuscn ist. Für me
Fälle, in denen der Soldat oder ihm Gleichgestellte die per¬
sönliche Anwesenheit bei seiner Eheschließung ermöglichen
kann, bedeutet die Ermächtigung an die Standesbeamten
eine sehr beachtliche Zeitersparnis. Die Befugnis des Stan¬
desbeamten, vom Amgebot gänzlich zu befreien, iLließt n>
sich auch das Recht— io wird in der Zeitschrift für Lstandes-
amtswesen erläuternd aufgeführt— die Anfgebotsmst auch
abzukürzeu. Oertlich zuständig ist für die Befreiung der
Standesbeamte, der das Aufgebot ordnet. Soiveit es sich hier
nur Kriegstrauung eines Wehrmachtsangehorigenbandelt,
lmt diese Zuteilung der Zuständigkeit keine praktische Andeu¬
tung. Denn für den Wehrmachtsangehorigennt nicht nur
der Standesbeamte für die Eheschließung zuständig, in dessen
Bezirk einer der Verlobten den Wohnsitz oder gewöhnlichen
Aufenthalt hat, sondern der Wehrmachtsangehorrgekann
seine Ehe auch vor dem Standesbeamten schließen in dessen
Bezirk einer der Verlobten sich gerade aiiihält. Grundsätz¬
lich ist also im Anwendungsbereich der Personen,tandsver-
ordnung für die Wehrmacht jeder Standesbeamte ohlw be¬
sondere Ermächtigung für di« Eheschließung eines Wehr-
inachtsanaehörigenoder Gleichgestellten zustandia.

Die Wehrmachts-Personenstandsverordnung umfaßt aber
nicht den Verlobten, der zwar zum Dienst in der Wehrmacht
einberufen,  aber noch nicht e, « geruckt  ist . der
also nur seinen Gestellungsbefehl erhalten hat, ohne schon
Soldat geworden zu sein. Er kann zwar ww der Soldat vom
Aufgebot befreit werden, oder es kann die Aufgebotsfrist
abgekürzt werden; für seine Eheschließung ist aber der Sigu-

oc-rveamke ziiilanMg in oegen Bezirk einer 0er Verlobten oen
Wohnsitz oder gewöhnlichen Aufenthalt hat.. Doch soll auch
hier eine Formalität keine Ersckgvernisse bringen. Deshalb
ist ' dennoch möglich. Mich in sollen Millen dt« Eheschlie¬
ßung vor einem„nicht zuständigen" Standesbeamten vor¬
nehmen zu lassen. Dann >ß allerdings dieser„nicht zu¬
ständige" Standesbeamte durch eine besonder« Bescheinigung
när die Eheschließiin" ermächtigt werden. Diese besondere
Bescheinigung stellt der eigentlich zuständige Standesbeamte
ans. Und auch hier ist Vorsorge getroffen, daß ohne Zeit¬
verlust gearbeitet wird. Mir den Soldaten aber, der etiva
gerade zum Osterfest die Ehe einaebe» will und der nun ein¬
mal nicht persönlich da>ei sein kann, bleibt immer noch wei¬
terhin di« so ausgezeichnet bewährte Einrichtung ber Fern-
traimng.

Wenn die Zeit drängt!
Gemeinschaftseinsatz bei der Frühjahrsbestellung

Wir werden es auch in diesem Fahr, wie schon so oft er¬
leben, daß auf Grund der Entwicklung der Wetterlage die
Möglichkeit besteht, mit einem verspäteten Frübiabr rechnen
zu müssen. Diese Tatsache hat zur Folge, daß sich vielerobüs
die Frühiahrsbestelluuqsarbeiten wieder auf iveniae Wochen
zusammendrängen.  Dies bedeutet aber, daß insbe¬
sondere bei dem Mangel an Arbeitskräften in der Landwirt¬
schaft bei einer Reihe von Betrieben in der Fraae der Ar-
beitsbewältiguna erhebliche Schwierigkeiten zn erwarten
stnd. Diese müssen auf alle Fälle behoben werden, damit
Europas Brotfreiheit, die Nahrmiasfreihelt für den Sieg
Deutschlands gesichert ist.

In diesem Jahr darf kein Morgen Land unbestellt blei:
den, darum erfordert die Frühjahrsbestellung die Zusam-
mcnziehung aller Ars>e!t8kräfte und ihren geballten Ar¬
beitseinsatz  zur Bewältigung der anfallenden Arbeits¬
spitzen. In diesen Wochen und Monaten wird letzthin der
Grundstein zu einer guten oder schlechte,, Ernte gelegt wo¬
bei allerdings der Wettcraott auch ein sehr gewichtiges Wor.i

»Utzmprrchen hat. Alle aver »innen oabe, Iinttieitt'» . an,
dem deutschen Boden das herauszuholen. ivas »ur Grnäh-
rungssicherheit des deutschen Volkes und zur Befriedigung
des zusätzliche» Bedarfes unserer Verbündeten notwendig ist.
Dergestalt also muß sich der Gemeinschaftseinsatz in der
Frühjahrsbestellung1O12  dort answirken. wo eben diese
Arbeitsspitzen auftreten!

Mit der Durchführung dieser erstrangige» kriegswichtigen
Aufgaben sind,die Lrtsbanernführer  betraut, jene
Vorkämpfer nm die Nahnnigssreiheii unseres Volkes, die
in den langen Jahren bis zur Gegenwart schon so manche
Erzengungschlacht leiten halfen und so manchen Engpaß
an Arbeitsspitzen bewältigt haben.

In welchen Formen sich die Geuieinschaftsarbeitseinsätzc
und Arbeitsleistungen zu vollziehen haben werden, hangt
in der Hauptsache der Fälle von den örtlichen Gegebenheiten
ab. Daß ste wiederum von den dor' ansässigen Ortsbanern-
führern am besten erkannt, beurteilt und gemeistert,verden .
können, ist verständlich. Es ist deshalb gerade in arbeits- »
bedrängten Fällen oberstes Gebot unseres Landvolks  s,
nach ihren Anordnungen getreu zn werken. Dann hüben.
mir die beste Gewähr dafür, daß das zu erreichende.Fiel auch
wirklich geschafft werden kann.

In all den Fällen aber, wo die Arbeitsspitzen allein sch»«
durch Nachbarschaftshilfe  überwunden,verden kön¬
nen, ist es dringende Pflicht, daß hier einer für den änderet,
entspring:. Genau so wie dieser Krieg eine Angelegenheit des
gesamten Volkes ist, genau so wie der einzelne Soldat drau¬
ßen j,„ Felde auf seinen Kameraden—in diesem Wort liegt
alles drin—angewiesen ist genau so verlangt zum Beispiel
die Frülnahrsbestclluiig— wo notwendig— die bäuerliche
Kameradschaft, sei sie nun in Form des Gemeinsckaftseiu--
satzes oder der nachbarlichen Hilfe, Der Erfolg hängt von
ihnen beiden, neben der eigenen Arbeitsleistung ab. Dieser
Krieg har das deutsche Volk in jedem Sund zum Volk der
Gemeinschaft, znm Volk der Kameraden gemacht. In dieser
Tatsache beruht seine Krast zur Leistung, seine Kraft MM
Sieg.

den 8. äpril 1942

Verwandten, Lreunden und 8e-
kannten geben vir die traurige
disckrlcbt, dsk mein lieber, ber-
rensguter Klan» unci treusorgen
cier Vater, unser lieber Scbwis-

gersdbn, kruder, 8cbwsger und Onkel

V « Ip Sorg
Araß1li>>drui, »« ri, « I,msr

>m^ Iter von 35 jabren nacli Kursen glück
lieben l/rlsubstazen clürck einen Onglücks-
ia» so jäb aus unserer lVlltte gerissen wurde
Wer ibn kannte, wird unseren grollen
Sebmei-e ermessen können.

In tiekem Leid:
>««» Svr » mit Kind « iU».

Karl Sapkriael , kauuntemsbmer
uncl alle /Ingebörigen.

keerdigung am Samstag cten N. äpril , naek-
mittagr Z 1/kr hi Lalmdscb.

üriikonksuosa , cien9. clprll 1942

Lei dem scbmerrlicken Verlust, der uns
ciurck cien Heldentod meines innigstgeliedten
unvergeklicben Nsnnes , unseres lieben Sob-
nes, Scbwiekersobnes, kruders . Scbwsgers,
Onkels und kiekten Aodsi -t kisk , Wacbt-
meister in einem ltrt -Fegt , betroffen bat,
clurlten vir von allen Seiten liebevolle H.n-
tellnsbme erkabren, so clall es uns nick!
möglick ist, jsciem einzeln su clsnksn. Wir
bitten desbslb auf diesem Wege bsrslicbstsn
Dank entgegenrunebmen Oans besonders
banken vir dem Herrn Oeistiicbeo kür seine
trostreicken Worte, ciem Nännergesang-
vereln für clsu erbebenden Oesang, ferner
allen clenen, ciie unseiem lieben Verstor¬
benen in seinem beben Outes getan baden
sowie clurck die Deilnabme an der 1'rsuer-
keier ibm die leiste Lbre erwiesen baden.
Im bismen <Ier trauernden ttinterdliedenen.
krau Lora kiek , ged. Olauner. Oie Li¬
tern Aederlt kiek mit kreu . vis Qe
scbwister : km » kiek a. 2t . im Osten,
AsrdarA u. Sutk kiek , Oie Schwieger¬
eltern : luge » Sisuissr mit krau und
alle Unverwandten.

Aeuset », 7. -VprII 1942
black Oottes unertorsckiiekem
ststsckluü trat uns die sckmerr-
licks blackricbt, dak unser lieber

bokknungsvoller Sobn, kruder, Lnkelu. biekke

Vittielm Wörter
Oekreiter ln einem Infanterie-Regiment
im ^Iter von 21 jabren in den »ckweren
XSmpken im Orten am 26. Januar sckver
verwundet wurde und am 21. Lebruar Im
Xriegslararett seinen Verletrungenerlegen
ist. Sein IVunscb, die Ileimat wiederruseken,
sank mit ikm in» Orad. V7er ibn gekannt,
weik was wir verloren.

Oie Kart geprüften Litern: Akitkstm
ASet « « und Lrsu geb
tlartmsnn. Oie Qerebwister: kut »« ,

Ott « und v « etri»«l. Oer
Qrollvater: sot «. A» Nm » nn , Langen-
drand sowie alle Unverwandten.

l'rauergottesdienstam Sonntag den 12. ^pril
nacbmittag» 2 Obr in vobei.

M-

;

Motten im Kseiderschrank!!
Ein Alarmsignal, sofort Schutzmittel all«
zuwenden! — Weniger sichtbar, aber
nicht minder nachteilig wirkt beim Wäsche¬
waschen der im Wasser enthaltene Kalk.
Er vernichtet Seife und nimmt dem
Waschpulver die Waschkrasi. Zur Beseiti¬
gung dieses Schädlings genügen einige
Handvoll Henlo Älelchsoda, die Sie vor
Augeben des Waschpulvers im Wasser
Verrühren?

Wildbad.
Gesucht für IS. April oderI. Mai

INmmvmSäelieil
mit Servierkenntiitssen

1Wckckvi»oä. krau
für Haus- und'Kllchenarbeit

l'« II8i « N krv88M « IM

guts Vrünels,
c!is ^ stra langsam
uncl mä6ig ru rau-
clisn uncl niclit ru
stapeln , keim l.agsm
leiolsn ^ cama unct

frisclis.

xv » i ^ r »

köll OGV OtE häOGOSWOX

-lselarmals ersclreinencte
^rireissen sincl billiger

SVKKVK. AUASKKI. Vllkvoai»

r«m,rsg , ii . kp«u
19.30 Ubr

Sonniss , 12 . kprii
16.30 u. 19.30 Ubr

dlsrlk, Akikk«nk Vo » Kllda>«ll,-As«v
in

„Iglir mit«ikm Lsim"
k«n î s -kilm mit

dlaria Li«, Tkxel v. A-mbesser, Lucie Lngiisch , Hilde
v. Stolr , Herta blauen , Ludolt Larl, Hans Leibeit u. s.

Spielleitung : Oeorg sacobl
Line romantiscbe und bsraudernde Liebesaffäre voller
ergötalicber Konflikte, bcikiscber Intrigen und kösllicber
Lntbvllungen, umsponnen und durcbklutet von der dlusik

des alten Wien.

Im Vorprogramm VI« n « u « vsutrck » Woeksnielb »«
jugendllcbe bade», keinen Tutritt

FreiwMiae Feuerwehr
WUdbad.

Sonntag den 12. April 1942, 7.3» Uhr
SchnMbnng. Der Wehrlührer.

11 .1L41Lt.12«
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Freitag de» 10. April 1842 Der GazlLler 100 Jahrgang Rr . SS

Oer „gottessürchiige" Rooseveli
Die Religion im Dienst« de« USA -Krieasvolitik

Wer die Reden Roosevelts läse, ohne sonst etwas von lym
»u wissen, muß )« meinen, auf dem Präsidentenstubl der Ber¬
einigten Staaten sitze ein Missionar,  ein Eiferer des
rechten Glaubens , der seine Politik geflissentlich nach den
»ehn Geboten einrichtet und der selbst, wenn er Kriege herbei»
führt , nur nach göttlichen Inspirationen handelt . Es gibt
nichts, was er nicht mit Maximen der christlichen Ethik zu
begründen wüßte . Seine Gegner a?er befänden sich in den
Fängen des Antichrists , und da das Licht des reinen Geistes
aus dem Weißen Hause sie nicht zu bekehren vermochte, so
verlangte ein höheres Gesetz, siŝ ausMotten mit Feuer und
Schlvert. Aber wenn ein gutgläubiger Leser selbst bis zu
dieiem Punkte in seiner Lektüre der Rooseveltreden seit 1949
noch nicht stutzig geworden sein sollte, so wird er es jeden¬
falls , sobald er an das Thema der Einheitsfront zwischen
Demokratie und ' Bolschewismus zur angeblichen Verteidigung
aller menschlichen Freiheiten komm:. Tenn der Präsident
hat dutzendfach erklärt , daß unter allen menschlichen Freihei¬
ten , für die er zu kämpfen vorgibt , die der Religion die
höchste sei. Wie kann man sich aber , um die Religion zu ret¬
ten. mit dem organisierten Atheismus verbünden ? Wie kann
man gemeinsam mit bluttriefenden Priestermördern die
Freiheit der christlichen Predigt verteidigen Wollen? Das
find Fragen , die seit dem vorigen Sommer im amerikanischen
Wolke ein für Roosevelt wenig erfreuliches innenpolitisches
Gewicht erlangt haben. Er hat sich deshalb sogar zu dem
Versuch genötigt gesehen. Gegenwirkungen zu entfalten . In
diesen Zusammenhang gehört seine abenteuerliche Behaup¬
tung , die Sowjetversassung garantiere ebenso wie die ameri¬
kanische volle Religionsfreiheit . Aber damit löste er nur
einen neuen Entrüstungssturm aus , ja eine Zeitung war!
ihm sogar ..blumve kommunistische Propaganda " vor.

Deshalb mußte der Präsident aus andere Mittel fin-nen.
UM seinen Pakt mit den Gottlosen vor dem eigenen Volk und
Vor der nicht bolschewistischen Außenwelt zu rechtfertigen . Er
ließ zunächst durch Harrh Hopkins  in London mit dem
Apostolischen Nuntius Monsignore Godfvey Fühlung auf¬
nehmen, um auf solchem Umwege — diese Information kam
seinerzeit aus vatikanischen Krrisew — dem Papst nahezulege,n,
jw möge die Katholiken in USA anweisen, vorläufig keinen
Widerstand gegen eine sowjetfreundliche Propaganda mehr
mr erbeben. Dann kam der nächste Schritt : die Entsendung
Taylors  als Sonderbotschafter an den Vatikan . Durch
ihn wollte man , wie der Vizepräsident der USA . Wallace,
offen erklärte , vom Papst hören , daß „viele Sätze in Roose¬
velts Reden den gleichen Gedankengang verfolgen wie die
päpstlichen Enzykliken, und daß Hitlers Sozialpolitik der des
Vatikans diametral entgegengesetzt" sei. Die Kurie sollte
also kurzerhand vor den Rooseveltschen Krieaswagen ge¬
spannt werden. Zugleich aber wünschte man dem U<M-
Jmperialismus in Südamerika das Hindernis der beachtens¬
werten katholischen Abneigung gegen das Aankeetum aus
dem Wege zu räumen und aus die öffentliche Meinung im
eigenen Lande den entsprechenden Eindruck zu machen. Denn
hinter aller scheinbar christlichen Politik Roosevelts steht
nur die zynische Berechnung eines Heuchlers,  bei dem sich
das englische Erbteil an „cant" und pharisäischer Selbstge¬
rechtigkeit bis zu unvorstellbaren Ausmaßen übersteigert hat
»- bis zu der Einbildung nämlich, zur Weltherrschaft
berufen zu sein.

Das Eichenlau-
Oberst Friedrich Wilhelm Müller ausgezeichnet.

DNB Aus dem Führerhauptqnarkier , 9. April . Der Füh¬
rer verlieh den» Oberst Friedrich Wilhelm Müller . Komman¬
deur eines Infanterieregimentes , das Eichenlaub zum Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes und sandte ihm nachstehendes
Telegramm : „In dankbarer Würdigung Ihres heldenhaften
Einsatzes im Kampf für die Zuknnft unseres Volkes verleihe
ich Ihnen als 8«. Soldaten der deutschen Wehrmacht das
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ."

KaukafuShafen bombardiert
DNB . Berlin , S. April . Wie das Oberkommando der

Wehrmachr mitteilt , belegten starke deutsche Kampfflug¬
zeuge im Laufe des gestrigen Tages einen bolschewistischen
Hafen an der Kaukasusküste des Schwarzen Meeres mit
Bomben . Trotz heftiger Flakabwehr erreichten die Kampf¬
flugzeuge mit zahlreichen Bomben das innere Hafengebiet.
In einer Oelrassinerie entstanden nach schweren Bomben¬
treffern umfangreiche Brände.

-ins Württemberg
— Eningen , Pr . Reutlingen . (9 5 Iahre alt .) Die

Zweitälteste Einwohnerin , Frau Barbara Eitel , durfte die¬
ser Tage ihren 95. Geburtstag feiern.

— Waiblingen (Rascher Tod .) Eine Herzlähmung
setzte dem Leben des Altmetzgermeisters Gottlo Kiißer ein
ra 'ches Ende . Trotz seines hochbe-tagten Alters vor» über
90 Jahren hat er bei seinen Kindern mitgesorgt und mit-
gearbeitet bis zur letzten Stunde.

— kirchheim u. T. (AweijugendlicheAusrei-
8 e r .) In der Nähe des Kirchheimer Vorortes Lindori
wurden von der Polizei zwei 16 Jahre alte Lehrlinge aus
Stuttgarl -Hedelsingen ausgegrissen . Die beiden Burschen
waren zu Hause ausgerissen und hatten die Absicht, sich
einige Zeit in wildem Urlaub herumzutreiben.

— Schramberg . (Iubilare der Arbeit .) In den
Uhrenfabriken Gebrüder Junghans AG konnte Georg
Mantel das 50jährige Arbeitsjubiläum begehen. Außerdem
können wieder 12 Gefolgschaftsmitglieder dieser Firma auf
eine 25jährige ununterbrochene Tätigkeit zurückdlicken.

Göppingen . <91iährig gestorben .) Kurz vor
ihrem 91. Geburtstag starb dieser Tage Frau Johanna
Kostenbader , die Witwe des schon vor 30 Jahren verstor¬
benen Buchdruckereibesitzers Philipp Kostenbader.

— Ulm. (Selbstmord ?) Am Ostermontag wurden
an der Donau eine schwarze Damenhandtasche und ein
schwarzer Filzhut aufgesundcn . Vermutlich stammen diese
Fundgegenstände von einer Lebensmüden , die den Tod In
der Donau gesucht und gesunden hat.

— Gerhausen , Kr . Ulm. (Reh durfte beim Hund
fressen .) Die vergangenen Schneemassen brachten es
mit sich, daß das Wild wegen Futtermangel sich bis In die
Nähe der Wohnhäuser heranwagte . So konnte man tm
Steinbruch der Firma Gebrüder Spohn täglich beobachten,
wie ein Reh bis an das Haus herankam und aus dem Fut-
ternaps des Hundes sraß . während der Hund friedlich und
gönnerhaft danebensaß.

— Viberach . (Verstärkter Frühkartoffelan¬
bau .) Im Vergleich zu früheren Jahren wird der Anbau
von Frühkartoffeln im Kreis Biberach eine gewaltige
Ausdehnung erfahren . Rund 100 Betriebe haben sich be¬
reit erklärt , größere Flachen mit Frühkartoffeln anzu¬
bauen um in den Monaten Juli und August aus eigener
Ernte Kartoffeln zur Verfügung zu haben.

-lus -en Nachbargauen
Mannheim . (Bei einer Paddelfahrt verun¬

glückt .) Die Leiche des bei einer Paddelfahrt verunglück¬
ten Sohnes des Einwohners Engert von hier wurde nun¬
mehr im Neckar gelandet.

Waldkahenbach . (90 Iahe alt .) Die Einwohnerin
Luise Pfeifer gsb. Sigmund konnte dieser Tage ihren SO.
Geburrstaa feiern-

Gerstheim (In den Rhein geradelt . ) Der 30-
jährige Alfred Wantz von hier wollte die Fähre zur Ueber-
fahrt über den Rhein benutzen, hatte sich jedoch verspätet
und versuchte über den Brückenstumpf die Fähre noch zu
erreichen Diese war aber schon ein Stück vom linksseitigen
Teil der Brücke abgefahren , so daß Wantz mit seinem
Fahrrad direkt in den Rhein fuhr . Trotz sofort eingeleite¬
ter Rettungsversuche ist der iunae Mann ertrunken.

Speyer . (Bestrafter Leichtsinn .) Die Frau war
in ein Lebensmittelgeschäft einkaufen gegangen und hatte,
dabei ihren Geldbeutel auf den Ladentisch gelegt, obwohl sich
nahezu Wo Mark in ihm befanden. Als sie ihn wieder holen
wollte, hatte dieser längst andere Liebhaber gesunden. Bis
jetzt ist es noch nicht gelungen , den Spitzbuben zu ermitteln.

Speyer . (Motorrad fuhr aus einen Kinder¬
wagen .) Zu einem aufregenden Vorfall kam es in der
Hauptstraße in Speyer . Dort raste ein Motorradfahrer in
übermäßig hoher Geschwindigkeit durch die belebte Straße.
Er verlor beim Einbiegen in eine Seitenstraße die Herrschaft
über das Fahrzeug und landete auf dem Bürgersteig , wo er
in eine Gruppe Fußgänger hineinfuhr . Dabei rammte er
einen Kinderwagen , der erheblich beschädigt wurde , während
das in dem Wagen liegende Kind wie durch ein Wunder un¬
versehrt blieb.

Neues aus aller Welt
** Der verheimlichte Schnaps . Eine drastische Belehrung

mußte sich ein ungarischer Gastwirt gefallen lasten, der sei¬
nen Gasten, und zwar auch den Stammkunden , den begehr¬
ten Schnaps vorenthielr . Ueber seiner Theke hatte er übri¬
gens den Wahlspruch „Ehrlich währt am längsten" hängen,
und darauf wiesen ihn seine Freunde auch hin. Aber er be
stritt , überhaupt noch einen Tropfen Feuerwaster im Haus
zu haben. Doch die Stammtischrunde wußte es bester und
beschloß ihm einen Denkzettel zu verabreichen. Sie brachen
nämlich mit einem Nachschlüssel während seiner Abwesen
heit in seinen Keller ein und verluden den aesam en Vorra!
an Schnaps auf einen bereitgestellten Wagen . In die leeren
Regale aber legten sie neben der Summe , die dem tatsäch
lichen Wert der entführten Getränke entsprach, einen Zettel
mit der Aufschrift : „Ehrlich währt am längsten . ." — De,
Wirt , der mit seinen eigenen Waffen geschlagen war . mußte
schließlich, als er merkte, was geschehen war . gute Miene
zum bösen Spiel machen und wurde sogar von der fröh¬
lichen Tafelrunde eines Abends zu seinem eigenen Schnaps
eingeladen.

** Brautschlitten von Wölfen verfolgt . Ein Hochzeitsfest
das in einem Karpatendorf nahe bei Puciosa stattfinoen
follle. hätte beinahe einen tragischen Ausgang genommen.
Der Bräutigam mit seinen Angehörigen erwartete dort ge¬
gen Mittag die Braut , die aus einem etwa 40 km entfernten
Ort stammte und — es herrsch:« noch eisiges Schneetreiben —
im Schlitten zur Trauung kommen wollü . In ihrer Beglei¬
tung befanden sich, da ihre anderen Familienmitalieder be¬
reits frühmorgens vorausgefahren waren , nur ibre Mutter,
der Kutscher und ein Pope . Plötzlich übersiel die Insassen
des Gefährtes ein eisiger Schreck: von ferne vernahm man
unheimliches Wolfsgeheul , das immer näher kam. und ent¬
setzt sahen sie. daß die Raubtiere — es mochten mehr als ein
Dutzend sein — schon dicht an den Schlitten heran gekommen
waren . Nach altem Brauch hatte der Kutscher zwar ein Ge¬
wehr mitgenommen , aber der Mann hatte genug mit den
Pferden zu tun , die in wilder Flucht durchgingen . So knallte
denn der Pope in das Rudel , traf aber keines der Tiere , da
er nicht schießen konnte, und schließlich ging sogar die Mu¬
nition aus . Jetzt machten di« Wölfe Anstalt , das Gefährt
anzufpringen ; in ihrer Todesangst sprang die Braut im
Schlitten hoch und schrie gellend um Hilfe . Dabei erfaßte
der Win- ihren Brautschleier und zerrte ibn wild bin und
her. und diesem Umstand verdankten die Insassen dann Wohl
ihr Leben. Denn die Wölfe, die sich von den Schüssen nicht
hatten abschrecken lasten, stoben nun vor dem flatternden
Weißen Tuch in panischer Ärmst davon.

llbrjcht verhandelte in fast achtstündiger Sitzung gegen den
87 jährigen Hermann Gsrsina aus Dortmund , der beschuldigt
wird , am 12 Januar dieses Jahres in seiner Wohnuna seine

und deren in die Elle mitgebrachtes sieben Monats
altes Kind auf grausame Weise ermordet zu haben . G
hatte rm November 1941 die geschiedene Cbarlotte Michaelis
geheiratet , Die Ehe wurde denkbar unglücklich da sich G.
als Schwindler und Dieb erwies der seine Schwiegereltern
imon am Hochzeitstage bestahl. Am 1. Februar wurde die
Wohnung des G. von der Kriminalpolizei geöffnet und hier
me Leiche der Frau G , die einen tiefen Halsichnitt auf.

in der Küche, und das sieben Monate alte Kind erstickt
nn Kmderbettchen im Schlafzimmer aufgefunden Gersinq
wurde zum Tode verurteilt.

** Furchtbare Bluttat eines Polen . In den frühen Mor¬
genstunden des Ostersonntags war das Wohnhaus des Land¬
wirts Peter Bongers in Issum -Niederwald (Niederrhein)
der Ort einer abscheulichen Bluttat . Ermordet wurden die
Ehefrau des Peter Bongers und deren IS iäbriae Stütze
Theußen . Der 70 jährige Landwirt Peter Bongers wurde
schnür verletzt. Als Täter küinmt der Polnische Zivilarbeiter
Makowitz in Frage . Der Mordbube ist 85 Iabre alt und
war seit dem 7. August 1941 im landwirtschaftlichen Betrieb
dos Peter Bongers tätig . Krankheitshalber beaab er sich am
18 Marz dieses Jahres ins Krankenhaus Issum . das er in
der Nacht ,zum 4. April gegen 23.80 Nhr Lurch das Fenster
des Badezimmers verließ . Der Pole begab sich nach Nieder¬
wald um einen Zivilanzug zu holen. Bei diesem nächtlichen
Besuch wurde er von den Hausbewohnern bemerkt. Mako-
witz griff zu einem Beil und erschlug die Ehefrau , während
er die Stutze so schwer verletzte, daß sie am Ostermontag
starb. Der Tater ist flüchtig.

Erdstoß ln Ancona . In der Nacht zum Dienstag um
0.3s Uhr wurde in Ancong ein starker Erdstoß verspürt , der
von heftigem Donnerrollen begleitet war . Es folgten zwei
weitere Erdstöße. Die Bevölkerung begab sich ins Frei «,
schaden entstanden nicht.

komsv von Karl llosslt
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36. Fortsetzung
Er lachte laut auf, denn er mußte unwillkürlich an

Herrn Lraake denken. Was der wohl für Augen machen
würde ! Und was für einen Höllenkrach! Ein Braunkohlen¬
mann als Schwiegersohn , das war wohl das Ungeheuer¬
lichste, das ihm passieren könnte. Ein Offizier der Luftwaffe
war ihm sicherlich tausendmal willkommener . Da war ja
auch, wie es schien, alles in Butter . Freund des Sohnes,
ging auf dem Gut aus und ein, und der Oberst sonnte sich
bereits behäbig im strahlenden Glück seiner Kinder . Sie
würde wohl noch ein bißchen herumphotographieren —
kleine Nebenverdienste werden immer gern mitgenommen
— vielleicht hatte sie es sogar nötig , denn so reich war
Draake anscheinend auch nicht mit irdischen Schätzen
gesegnet. Aber wenn er verkaufen mußte , sah es vermut¬
lich besser aus . Die Abaa zahlte anständige Preise , beson¬
ders Hollborn würde in diesem Falle bis an die äußerste
Gre :.,,o des Tragbaren gehen.
Ni—0̂ " ironisches Lächeln schlich sich plötzlicĥ um seine

war etwas Komisches eingefallen . Sollte
wirklich unter Braakes Besitz abbauwürdige Kohle gesunden
werden , dann hatte es eigentlich Fräulein Katrin Braake
ihm zu verdanken , wenn sie eine anständige Mitgift
de' am . wat dem einen sin Uhl . is dem annern sin
Nachtigall.

Er pfiff, amüsiert über den Gedanken , vor sich hin.
Ob sie wohl ein bißchen netter zu ihm sein würde,

wenn sie es wüßte ? Sie war ja doch ein ziemlich wider¬
borstiger Kerl . Er konnte sie sich, so sehr er sich auch bemühte,
nicht als eine verliebte Braut , überhaupt nicht als einen
Menschen vorstellen , der einmal ein zärtliches Wort sagte.
Aber vielleicht war sie nur zu ihm so ausgesprochen
kratzbürstig.

Eine lange Kette von Radfahrern überholte ihn . „Glück
auf !" rief ihm einer nach dem anderen zu. Es waren
Leute seiner Belegschaft, die zum Schichtwechsel mußten.

Sie erinnerten ihn daran , daß er hier nicht als Privatmann
spazieren fuhr , sondern sich auf dem Wege zu seiner Arbeits¬
stätte befand . Unwillkürlich beschleunigte er die Fahrt und
schimpfte dann in sich hinein , daß er seine Gedanken in
einer geradezu lächerlichen Weise an Dinge verschwendet
hatte , die ihn persönlich überhaupt nichts angingen . Daran
war nur Frau Kummer mit ihrem blödsinnigen Geschwätz
schuld.

Verstimmt betrat er ein wenig später sein Arbeits¬
zimmer . Der Betriebsobmann Schunke wartete schon auf
ihn . Zwei Männer hatten sich krank gemeldet , einer lag in
der Revierstube wegen einer leichten Verletzung , der andere
mußte , wie der Arzt sagte, ins Krankenhaus , da Verdacht
auf Blinddarmentzündung bestand.

Schon fing der Aerger wieder an . Die beiden Männer
waren Facharbeiter und nicht so leicht zu ersetzen. Aber
Schunke hatte bereits gemeinsam mit dem zuständigen
Meister für eine Vertretung gesorgt.

Erleichtert und zugleich anerkennend nickte Roland
seinem Obmann zu. Tüchtiger Kerl ! Man konnte sich doch
zu jeder Zeit aus ihn verlassen . ^

Das Telephon ries ihn zum Pressenhaus . Nachdem er
den Arbeitseinsatz kontrolliert , die verschiedenen Meldungen
aus den ihm unterstehenden Betrieben gelesen und die
notwendigen Maßnahmen angeordnet Hane, ging er
hinüber.

Das tiefe, rauschende Summen der schweren Schwung¬
räder und das knallende Tacken der Preßstempel schlug ihm
entgegen , als er die Halle betrat . In langen Reihen , aus¬
gerichtet wie Soldaten , stand Presse neben Prelle . Hier
schlug das Herz des gewaltigen Organismus in nicht ruhen¬
den harten Schlägen . Von der fernen Grube brachten die
Förderwagen die feuchte Rohkohle in groben Stücken
heran . Sie litt noch an ihrem Erbfehler — dem hohen
Wassergehalt , denn sie war ja im Wasser entstanden . Im
Naßdienst begann ihre sorgfältige Behandlung . Sie wurde
gebrochen, in Schleuder - und Hammermüblen zerkleinert,
auf Rüttelsieben gesiebt, bis sie endlich zu feinkörnigem
Staub wurde . Lange Förderbänder brachten sie zum
Trockendienst hinauf . Hier wälzte sie sich durch große , sich
langsam drehende Trommeln , deren Röhren von Dampf
umspült wurden , und auf diesem schwindelnden Wege ver¬
lor sie endlich ihren Fehler . Das Wasser verdunstete und
wehte als „Brüden " oben von den Schloten schneeweiß in
den trüben Regenmorgen.

Aber , wie immer in der Natur nichts vollkommen
rnlos ist. so hatte auch das Master bis dahin einen nütz
hen Zweck gehabt . Das zeigte sich klar, als es fehlte,
eine radikale Austreibung hatte nämlich den Kohlenstaub
hitzt, und es drohte ihm nun die Gefahr , ^daß die viele
lillionen Jahre vom Wasser gefangengehaltenen Sonnen¬
äste sich plötzlich befreiten und vorzeitig in Feuer ver-
andelten . Um dieses drohende Unheil abzuwenden,
urde der Kohlenstaub , nachdem er die Trockner verAsten
itte , eiligst in geschlossenen Transportschnecken zum Kuhl-
ms befördert , wo er in großen Lustkühlem abgekühlt
urde . „ .

Und nun lagerte er da oben über den Pressen m
unkem , trocken, kühl und von feinem Korn . Fülltrichter
rrteilten auf jede Presse die qenaue Menge , die sie
auchte.' ^

Wenn der Kolben von den beiden Schwungrädern
irückgeworsen worden war , dann fiel in dem Bruchteil
ner Sekunde , in dem der Kolben aus demIoten Punki
md , soviel Kohlenstaub in ein stählernes Bett , daß es
;rade ausgefüllt war . Dieses Bett batte die Form des
-künftigen Briketts . Der Bär . an dessen Kopf ein Stempe
in härtestem Stahl saß, schoß dann in seinem Kanal nach
irn , preßte den Staub in dem Bett zusammen und gegen
m Rücken des eben entstandenen Briketts , und ein neues
itstand . Dieser Vorgang war ein kleines Wunder , denn
>r trockene Staub formte ssch zu dem Zrckett obnc
des Bindemittel . ^

Durch den hohen Druck von über lauiend Almoipharen
ar das neue Brikett wieder heiß geworden . Es schob M
,her in langen , offenen Rinnen wefftt und kublte sich
ff diesem Wege ab. Immer, wenn der Stempel der tzrefie
it dem scharfen Tacken vorschnellte, stieß er den langen
trang der Briketts in der Rinne um eme Brikettbrette
irwärts , bis sie einzeln in den Guterwagen k
,rt von Männern ausgeschichtet wurden . rtesiaenDreißia Vressen waren die Muskeln oes " engen
eraens Schlug der Puls unregelmäßig , dann war das
erz krank. Ke er aus geriet der ganze Organismus in

2 °§ dL " ein!- 'LE - durchsdie^ Halle^ Sem . Ohr
e? war chm chdes Geräusch vertraut . Jede Maschine batte
re EigenKten keine war wie die andere. Sie waren
»n Menschen ersonnen und gebaut und batten ihre FeRer
!d Tugenden wie sie. Nur wer sie konnte, war Beherrsch,
r Maschine . .



. . warum iu der deutschen Wehrmacht
bei bestimmten Osfizierslaufbahnen von
Wasfenossizirren gesprochen wird ? — ' Für
die Weiterentwicklung , Pflege und Wartung
der immer komplizierteren Artillerie - und
Sperrwassen brauchte schon vor dem Welt-
lrieg das Heer besoitders geschulte Fachossi-
ziere . Heute gibt es ebenfalls Wafsenosfi-
ziere des Miuensperrwesens , der Artillerie-

, - ! wasse und der Unterwafserivaffett . Diese
Ossiziere , die etwa den Rang eines Oberst (W .) oder Fregatten¬
kapitäns (W .) einnehmen , leiten die Zeugämter , in denen die Waffen
erprobt und sachgemäß gepflegt werden . Sie beaufsichtigen die
Waffen - und Munitionsherstellung und 'haben zugleich die bemtende
Aussicht über Einbau und Verwendung der Massen . PrNktische Ec-
fahruiiq auf den Schießplätzen und an der Front werden ans

gewertet , um die Güte der deutsche, , Waffen ständig ä" «te gern.
Ein Höchstmaß an Verantwortungsbewußtsein " ' sd von leoeii
Wakfenoffizier und seinem geschulten Unterfuhrerpersonal erwartet,
der auch die Entschärfung feindlicher Blindgänger , angespulter
Minen , die Erprobung hvchbrisanter Sprengstoffe zit betreuen hat.

ITMPH . . . welche großen kulturpolitischen Aufaaben
ML der Deutsche Akademisch« Austauschdienst

! s (DAAD ) hat ? — Durch die politische , wirt-
schaftliche „ nd kulturelle Stellung Deutsch-
iands wächst im Ausland das Interesse an
deutscher Sprache , Wissenschaft und Kultur
uiid damit am Studium in Deutschland.
Der DAAD ist die anerkannte Zentralstelle
für die akademischen Beziehungen Deutsch-

-  laiids zum Ausland.  Er ist bestrebt , d«

Neuordnung Europas als eine der großen geistigen Aufgaben durch
die Vermittlung und Ermöglichung des gegenseitigen Studiums de,
Völker zu verwirklichen . Der DAAD befaßt sich hauptsächlich mii
dein Austaufch von Studenten,  jedoch gehen seine Aufgaben
und Tätigkeit weit über den durch die Entwicklung bedingten Rainer
hinaus . Der Deutsche Akademische Austauschdienst arbeitet trof
des Krieges sehr erfolgreich weiter und setzt sich besonders für dii
durch de» Krieg änd die politische Entwicklung hervorgerufener
«euen großen Kulturaufgaben des Reiches ein.

. . . daß die Türkei in gewissei» Sinne zivei
Hauptstädte .hat : , Ankara ( früher Angora)
und Istanbul (früher Konstantinopel )? —
Die seit etwa 18 Jahren bestehende neue
türkische Republik brach mit der Tradition
des alten »zmanischen Kalifenreiches zusam¬
men und entthronte das ehrwürdige Kon-
stantinopcindem sie — hauptsächlich aus
Gründen strategischer Sicherheit -— das in
der Steppe gekegene Angora zum Regie¬

rungssitz und zur Berwaltungszenirale machte. Handelsmetropole
tft und bleibt Konstantinopel . Alles was der große Handel Istanbuls
tut und treibt , wird vom türkischen Staat , von Ankara aus über¬
wacht, geschützt mü> gefördert , einer jungen Stadt im Innern des
Landes , deren Berwaltungsbaiiten , Bank- und Bürohäuser , deren
großzügig angelegte Straßen , Gas -, Wasser- und Elektrizitätswerke
das Werk knapp zweier Jahrzehnte sind. — Die beiden Städte liegen
M Kilometer voneinander entfernt , und der starke Verkehr zwischen
ihnen wird vom Anatolien -Erpreß bewerkstelligt (drei Nachtzüge,
rin Tageszug ) .
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. . . welche großen Heilkräfte Erde in sich
bergez« kann ? — Schon im Altertum ver¬
wendete inan bestimmte Erdarten , z. B . bei
Verbissen und schlecht heilenden Wunden.
In der Volksmedizin geriet Heilerde nie
ganz in Vergessenheit, bis 'ihr der Würz¬
burger Professor Julius Stumpf (1858 bis
1932) auch den gebührenden Platz in der
Wissenschaft verschaffte. Am Nordrand des
Harzes findet sich einer der Fundorte deut¬

scher Heilerde . Diese ist ein fast geschmackloses Pulver aus mechanisch
verwittertem Gestein, das vor allem*Quarz und kohlensauren Kalk
enthält . In Gestalt von Breiumschlägen  oder Einpuderungen
äußerlich angewandt , erweist sich Heilerde hervorragend geeignet
Hegen Erkrankung «!« und Entzündungen der Haut . Bei innerlichem
Gebrauch , zu dem sie trocken »der in Wasser aufgeschwemmt ein¬
genommen wird , beseitigt Heilerde vor allem Magen » und Darm-
bsschwerden. Ein großer Teil der Heilwirkung beruht aus der
Eigenschaft der Heilerde , in blonderem Maße schädliche Fremdstoffe
wie Säuren , Salze , Gifte , krankheitserregende Kleinstlebewefrn , sest
an sich zu binden und aus diese Weise unwirksam zu machen.- Diese
Fähigkeit hat zugleich eine wasserentziehende und austrocknende sowie
eine wasserveldunsten - e und damit kühlende Wirkung pulverförmiger
Heilerde zur Folge . lD«ik« M >

Ein Kistchen mit Asche
Sin « japanische Geschichte aus unsere « Tage«

Von Matthäus Sporer
NSK . Lautlos und schweigend verdämmerte der Tag.

Schwere , dunkle Wolken segelten in einen Abend , der so stille
ivar und doch so voller Leben , voller Spannung , wie wötz!
me zuvor . Mmniko . die junge Frau des Leutnants Tatsuo
Nishimura , feierte den Abschied , denn am frühen Morgen
lief das stolze Schlachtschiff aus . Tatsuo . ihr Liebster aber
war chner von den wenigen , der unter Tausenden von tapfe¬
ren Soldaten auserlesen war . gleich bei den ersten Einsätzen
fürs Vaterland dabei zu sein. Die Stunde der Entscheidung
war gekommen , und . Japan war dazu bereit . Nicht umsonst
war ihres Reiches Ehre auf daS allerschwerste von Amerika
beleidigt worden . Von ihrem Einsatz und von ihrer restlosen
Entschlossenheit , die Feinde Japans aufs vernichtendste zu
treffen , hing also das Schicksal des japanischen Reiches ab.
Gab es ein höheres Ideal als für das Vaterland zu kämp¬
fen . und ivenn es sein mußte , daS Leben selber dafür hin-
zugeben?

Momiko und Tatsuo waren unendlich glücklich. An die¬
sem Abend gingen sie gemeinsam in den Shintotemvel . Vor
dem Altar schwor nun Tatsuo bei allen Seelen seiner Ahnen
feierlichst , die Feinde zu besiegen oder nimmermehr zuriick-
zukehren . Und während er gerade ganz versunken m sich
ielbst die Zwiesprache mit seinem Herzen hielt , da kamen
immer mehr Soldaten , uin das Gleiche , wie er selbst , zu tun.
Es war ihm eine ganz besondere Freude , auch den besten
seiner Kameraden . Mira Funagawa , vorzufinden . Auch er
war also kurz noch hergekommen , um im Shintotempel mit
seiner kleinen Sada Kraft und Mut für ihren Kampf zu
holen . Seit langen Jahren waren sie die besten Freunde
Hon . Manche schöne Stunde und so manches Fest der Kir¬
schenblüte hatten sie zusammen froh verlebt . Gemeinsam
durften sie nun auch zu Kampf und Sieg ausfabren . Im
klaren Nachtblau schimmerte das Weiche Silberlicht von ^ My-
riaden Sternen . . . Der große Frieden war in ihren Seelen
öingekehrt . Der Trennungsschmerz tat nicht mehr weh . Ver¬
gnügt und fröhlich zogen sie zusammen nun zum Lasen , um
einander nun das letzte Lebewohl zu wünschen . Es mußte
sein . Noch einmal blickten sich die jungen Baare in die dunk¬
len Augen , und noch einmal reichten sie sich stumm die Land
Das Schlachtschiff rief.

Tatsuo und Akira verließen ihre jungen Frauen . Tie
Welt des Friedens und des Glückes lag nun hinter ihnen.
Ueber hie schmale Brücke Pflicht führte der Weg ins höhere
Leben . Noch lange saßen sie zusammen in der Stunde zwi¬
schen Nacht und Traum. . . Obwohl sie den besten Willen
hatten , noch ein wenig auszuruhen , konnten sie nun keinen
Schlaf mehr finden Immer wieder dachten sie au Momira

i

Der Leutnant Joseph von Eichendorff
Erzählung von Heinrich Zerkauten

Es ist die Zeit der »apoleonische » Herrschast über Deutsch
and Fichtes „Reden an die deutsche Nation " sind schon er-

schienen (1806), vier Jahre später gibt Ludwig Jahn sein
Bändchen „Deutsches Volkstum " heraus . Unterdessen stählt
Friedrich Friesen Deutschlands Jungmannschast auf der
.«msenheide . Görres und Arndt schütteln und rütteln „aus¬
fördernd über alle deutschen Lande ". Da erwacht auch aus
Heidelbergs verträumter Romantik Joseph von Eichendorsf,
ihr letzter ritterlicher Sänger : Anders sein und singen . / Das
ist ein dummes Spie !!

Theodor Körner trieb das erste Aufglüben heldische«
Männlichkeit zum größten Erlebnis hin . Daß Eichendorsf als
Sänger der Freiheitskriege kaum bekannt wurde , kiegt mehr
an der ruhige ««, selbstverständlichen Art , wie er Soldat wurde
Er weiß , daß er etwas zu verteidigen hat , um es nicht zu
verlieren . Daß es ringsum eine , heilige Not gibt . E 'r könnte
als Schloßherr von Lubowitz geruhig warten aus die schöne
und junge Luise von Larisch . Er fühlt nur das eine : Wer
in der Rot nichts mag als Lauten rühren , / Des Hand der¬
einst wächst mahnend aus dem Grab.

Be « den Lützvwern , „wo die gebildetste » und ausgesuchte¬
sten Köpse aus ganz Deutschland in Reih und Glied stehen"
„von denen man einen großen Plan init lauter Schriftstellern
aussühren könnte " (Körners Bries vom 26. März 1813), steht
auch bald der Leutnant Joseph von Eichendorsf . Am 8. Fe¬
bruar 1813 stellte er sich mit dem Maler PH . Velth , Schlegels
Stiefsohn , als Freiwilliger in Breslau.

Eichendorsfs groß angelegte „Tagebücher " versagen in
dieser gewichtigen Zeit leider ganz . Alle Auszeichnungen von
l812 ab scheinen bis auf ein einziges Blatt von 1815 unwieder¬
bringlich verloren . Hermann von Eichendorfs , des Dichters
Sohn , hat dieses Blatt später kopiert , das mit den Worten
beginnt : „Ich stand in diesem letzten Feldzüge bei der Rhei¬
nischen Landwehr in Frankreich , gänzlich verschlagen von
allen Freunden und literarischen Nachrichten aus den « Vater¬
lande ."

Dagegen findet sich in Eichendorsfs späteren „Zeitliedern"
manch ein Vers aus der Soldatenzeit : Frisch auf , wir wollen
uns schlagen . / So Gott will , übern Rhein . / Und weiter tn
fröhlichem Jagen / Bis nach Paris hinein . '

Einmal fragt er aus der Brücke von Erinnerung und
Traum : Wunderliche Spießgesellen . / Denkt ihr noch au
mich, / Wie ivir an der Elbe Wellen / Lagen brüderlich?

Doch vem Dichter sollten keine Heldentaten beschicken sein.
Sein Landwehrreaiment ist nur an der Einnahme Witten¬
bergs durch die Schlesier beteiligt . Dafür war es ihm ver¬
gönnt . den Einzug in Paris mitzumachen.

Ein Jahr , „reich an allen Entzückungen . Schrecken und
Leiden eines Jahrhunderts ", will zu Ende gehen . „Ich bete
allein und einzig zu Gott : Laß mich das ganz sein , was tch
kann ", schreibt Eichendorsf an den Grafen von Soeben , den
Heidelberger Jngendsreund . „Das Verhaßte , Hindernde
niederwerfeu kann der Krieg , diese grandiose Völkerpoesie.
Aber das Bessere dann aufbauen und jene Siege als wahr¬
hafte Siege geltend machen , das ist nun unser Tagewerk , un¬
beachtet und ungedankt von der Menge , aber rühmlich und
eines Lebens wert ."

Als Soldat , hat der Leutnant von Eichendorsf nicht viel
erreichen können : „Erhalte ich vom Vaterland auch das Eiserne
Kreuz nicht , so habe ich doch die stolze Freude , für das Vater¬
land in diesem Jahre Kreuz genug getragen zu haben ." In
ihm meldet sich wieder der Sänger , der nun erst recht aus
Leid und Schmerz und Verbundenheit mit den Kämpfenden
heraus die unvergänglichen Lieder seiner » Volke schenken soll:
O könnt ' ich mich niederlegen / Weit in den tiefen Wald . / Zu
Häupter « den guten Degen , / Der noch von den Vätern alt.

Immer wieder klingt in Eichendorsfs Versen von nun ab
bas Erlebnis von Deutschlands Erhebung durch , um sich
schließlich tn dem unsterblichen Vers zu verdichten : Der
Morgen , das ist meine Freude . / Da steig ' ich tn stiller
Stund ' / Auf den höchsten Berg in die Weite , / Grüß ' dich,
Deutschland , ans Herzensgrund!

Oer Roßkauf
Von Robert Weber von Webe, «an

Das ereignete sich im Jahre 1915 in einem kleinen Dorf
im Osten : Die Kompanie hatte eben ihre Nachtquartiere
bezogen , als der Herr Hauptmann den Wachtmeister rusen
lieg . „Ich brauche ein neues Pferd , Huber ! Meine „Gretl"
ist gestern von einem Grana splitter getroffen worden . Viel¬
leicht können Sie bei einem Bauern iin Dorf ein Pferd auf«
treiben . Aber nicht requirieren , Mensch , bezahlen ! Der
Bauer soll nichts verlieren . Aber der Gaul darf nicht ängst-

und Sada . die nun einsam wie sie selbst gewarnm waren.
Es war nicht leicht gewesen , sie in einer solchen Nacht auf
eine lange Zeit , vielleicht sogar für immer zu verlassen und
ihrem eigenen Schicksal preiszugeben . Und doch — das Va¬
terland stand über allem — leuchtend wie die Sonne selbst,
die nun als Fahne und Symbol zugleich am Heck ihres stol¬
zen Schiffes wehte . In dieser Stunde aber fühlten sie. wie
lehr sie sich einander zugetan waren . Es war deshalb ganz
selbstverständlich , daß sie sich nun gegenseitig ihre letzten
Wünsche äußerten . Wer konnte letzten Endes von sich selbst
behaupten , daß er noch einmal die Heimat Wiedersehen
würde ? Und so versprachen sie sich gegenseitig , sich im Falle
eines Todes zu verbrennen . Der Ueberlebende sollte des
toten Freundes Asche mitnehmen , bis einst der letzte Sieg
fürs Vaterland erfochten fei.

Der Morgen dämmerte _ Das Schiff lief aus — Kühn
und majestätisch zog es feinen Feinden nun entgegen . Tatsuo
und Akira standen lange oben auf dem Deck und blickten noch
einmal auf ihre Heimatstadt die nun dem Traume gleich für
immerdar den Augen mH entschwand . . . . Weiße Möven
brachten einen letzten heimatlichen Gruß . Japans Streit¬
macht lief zum Kampfe aus . Gewaltig brach das Ungewitter
über seine Feinde . Insel um Insel fiel . . . . Und Sieg auf
Sieg wurde in schweren Schlachten hart und zäh errungen.

Wo immer auch die Feinde sich zum Kämpfe stell 'en , Vas
Heer des Sonnenbamwrs warf sie in den Staub und zwang
sie nieder . Wie aber glühten da der Kämpfenden Gesichter
vor Begeisterung _ „Banzai !" Und immer wieder „Ban-
zail " riefen sie für Kaiser und Volk ! Und so fiel Hongkong
und das Fort Viktoria , das die Feinde doch sür uneinnehm¬
bar stets gehalten hatten . Beim Kampf um Hongkong aber
starb auch Tatsuo den Heldentod.

Als Akira den gefallenen Freund findet , da entsinnt er
sich der stillen Stunde damals , als sie ausgefahren waren
mit dem Schlachtschiff , um für Kaiser und für Volk zum
Kampfe anzutreten gegen alle ihre Feinde . Wie batte es doch
Tatsuo gewünscht ? „Verbrenne mich und nimm mich mit . bis
einst der letzte Sieg errungen ist und unsere grvße Mucker
Sonne für ewig über unser freies Japan scheinen wird !"
Tatsuo wird ewig weiterleben , und die Ahnen werden mit
ihm sehr zufrieden sein . Seit diesen Tagen trägt Akira nun
ein kleines Kästchen mit sich. Es birgt die Asche seines Freun¬
des Tatsuo . Immer wird der Veste bei ihm sein ! Schon ist
die Zwingburg Singapur - in Japans Hand . Der Kampf geht
weiter bis zum letzten Sieg!

Akira Funagawa weiß , daß er einst wiederkehren
wird . . . . Und dann wird er berichten , wie sie einst gekämpft
—, und wie auch Tatsuo der Held , gefallen war . Und Mo¬
miko , die kleine tapfere Soldatenfrau , wird wieder glücklich
sein und lächeln können , ganz genau wie Sada — dis noch
immer ans die Heimkehr Akira ? im Stillen sioffk.

lich fein , verstanden ? !" „Jawoll . Herr Hanvtmann ! -»rer
Gaul wird sofort zur Stelle sein !"

Wachmeister Huber ging schnurstracks ins Dorf . Endlich
fand er bei einem Bauern , was er suchte , eine Stute , die
halbwegs als Reitpferd für feinen Hauptmann in Frage kam
„Was rostet diese galizianische Giraffe ? " herrschte er den
Bauern an . „Hundert !" sagte der Bauer in ganz gutem
Deutsch . Huber fuhr auf : „Ich will ja kein Dutzend kaufen
von diesem Knoche, «Hansen ! Nur das eine Lalbskelett hier!
Also was kostet oas ? " „Achtzig !" „Vierzig und nicht einen
Groschen mehr !" donnerte der Wachtmeister . Der Bauer
duckte sich ängstlich . „Gut , Herr Offizier , die Stute gehört
Ihnen !"

Der Wachtmeister griff nach den Zügeln : „Gemacht !"
Aber eines möchte ich noch wissen ! Ist d«e Stute ruhig ? Er¬
schrickt sie nicht vor dem Schießen ? " Der Bauer überlegte
einen Augenblick , dann sprach er : „Sie ist lammfromm ! Sie
fürchtet sich nicht vor dem Schießen !"

Damit war der Handel abgeschlossen , und der .Herr
Hauptmann bekam sein Reitpferd . Er sah sich das Tier
genau an . dann wandte er sich an Huber : „Geben Sie einen
Schuß ab . damit ich sehe, ob srch die Stute vor dem Schießen
fürchtet !" Huber zog seinen Revolver und schoß in die Luft.
Die Sinke scheute , stellte sich kerzengerade aus und wollt«
durchgehen . Nur mit Mühe wurde sie eingefangen . Wüten»
ging der Wachtmeister zu dem Bauern . „Du hast mir gesagt,
die Stute fürchtet sich nicht vor dem Schießen !" fuhr er ihn
an . „Nach dem ersten Schuß ist sie schon durchgegangen!
Warum hast du gelogen ? "

Der Bauer schü teste den Kopf . „Herr Offizier ! Ich habe
nicht gelogen ! Ich habe gesagt , die Stute fürchtet sich nicht
vor dem Schießen ! Was sie nach dem Schießen mackst,
habt Ihr mich ja nicht gefragt !"

' Anek- oren
Emil Jauuiugs besitzt in Si . Wolfgaug ein Landgut.

Weilt er dort , so sitzt er natürlich auch einmal mit den Ho¬
noratioren des Ortes abends beim Bier . So auch neulich^
Man sprach von den Kindern . Der Lehrer sagte zum Ober¬
förster , daß dessen Sohn großes Talent habe , er solle ihn
unbedingt in die Stadt cuffs Gymnasium schicken, dann : er
Latein lerne . „Wozu denn die Umständel " ließ sich da Jan-
iilngs veruehmen . „Latein lernt er doch bei seinem Vater am
allerbesten und billigsten !"

*

Als Mozart einmal in lustiger Gesellschaft bei Haydn
Weilte , trug er diesem folgende Wette an : „Ich verpflichte
mich, für Sie sechs Flaschen Champagner zu bezahlen , wenn
ich es nicht fertigbringe , aus drm Stegreif ein Stück zu kom¬
ponieren , das Sie nicht zu spielen imstande sein werden !"
Haydn ging auf den Scherz ein und sagte lächelnd : „Der Mo¬
zart scheint an Geldüberfluß zu leiden , sonst würde er nicht
durchaus Champagner für mich bezahlen wollen !" Mozart
schritt zum Schreibtisch , warf schnell einige Noten aufs Pa¬
pier und reichte es Haydn , der sich sofort damit ans Klavier
setzte. Aber schon nach den ersten Tönen beendete er das Spiel
und sagte : „Aber das ist doch ganz unmöglich , das kann doch
kein Mensch spielen ! Rechts und links soll man die äußerste
Taste anschlggen , zugleich aber eine Taste in der Mitte der
Klaviatur erklingen lassen ? Das bringen auch Sie nicht fer¬
tig !" Mozart sagte lächelnd : „Nichts leichter als das !" setzt«
sich an das Instrument , spielte seine neueste Komposition her¬
unter und schlug , als er an die betreffende Stelle kam. mit
der Nase die mittlere Taste an ; denn er hatte eine lang « und
spitze Nase , während die von Haydn stumpf war . Mozart
hatte seine Weite gewonnen.

Hans von Bülvw erhielt einmal ein Angebot einer Reit¬
schule. tu dem ihm angeboten wurde , dem edlen Reiffport zu
huldigen . Bülow antwortete postwendend und lehnte den
Vorschlag mit der Begründung ab auf ihm selber werde
lrereits von der Kritik genug herumgeritten , und er reite nach
der Ansicht seiner Musiker ewig auf den Noten herum . Sein
Bedarf am Reiten sei also genügend gedeckt.

«

Wilhelm Grimm besuchte einmal einen Freund . Bei sei»
iiem Eintreffen verabschiedete sich von besagtem Freund ge¬
rade ein « aus „Jung " zurechtgemachte Dame . Begeistert
fragte der Freund : „Nun , wie gefiel die meine Freundin?
Ist sie nicht entzückend wie ein Mädchen ? " „Ja . allerdings !"
entgegnete Grimm . „Es war einmal _ "

Cianms Abenteuer
Die Reise eines 13jährige » zu de» Soldaten.

Die Begeisterung sür die Soldaten hat einen 13jäh-
rigen Jungen aus Verona zu einer abenteuerlichen Durch¬
brennerei verleitet . Der kleine Giannt Capurzo hat eine«
Vetter , der als Unteroffizier dient . Mit Begeisterung hatte der
Junge stets die Briese seines Verwandten über das Soldaten¬
leben gelesen , und allmählich war in ihm das unwidersteh¬
liche Verlangen entstanden , dieses Leben zu teilen . Eines
Abends gelang es ihm . sich tn den Zug nach Bologna etnzn-
schmuggeln . Da er keine Fahrkarte hatte , machte er die Reise
aus dem Trittbrett mit und erreichte aus diese unbequeme
»nd gefährliche Weise schließlich auch Bologna . Inzwischen
hatte er allerdings gemerkt , daß er so nicht bis nach Rom
Weiterreisen könnte In Bologna bestieg er daher einen Wage«
»nd nahm ln einem Abteil Platz , das der Schaffner gerade
nach Kontrolle der Fahrkarten verlassen hatte . So blieb er
unentdeckt . Vier Brötchen und einige Lire Bargeld bildeten
seine ganze Reiseausrüstung . In Rom angekommen . begab er
sich tn den Wartesaal »nd verzehrte seine Brötchen , um aus
ven Zug zu warten , der ihn zum Standort des Vetters brin¬
gen sollte . Dann machte er noch schnell einen kleinen Rund¬
gang durch die italienische Hauptstadt und kehrte zum Bahn-
bös zurück, wo er aber am Eingang zum Wartesaal diesmal
;urückgcwiesen wurde , well er keine Fahrkarte besaß . Er ver¬
nichte . die Beamten dadurch zu rübren . daß er ihnen vor¬
schwindelte . er habe sein Portemonnaie verloren und müsse
doch zum Standort seines Vetters fahren . In diesem Augen¬
blick ging ern Leutnant vorbei , der einen Teil der Unterhal¬
tung hörte und den Jungen nach dem Namen seines VetterS
fragte . Es stellte sich heraus , daß der Leutnant den Unter¬
offizier kannte . Er war gerührt von dem Mut des Jungen,
»ahm ihn mit . kaufte ihm eine Fahrkarte und brachte ihn z«
reiner Kaserne.

Dort freuten sich natürlich nicht nur der Vetter , sondern
auch die übrigen Soldaten herzlich über den kleinen Pracht¬
kerl. wenn sie ihm auch bittere Vorwürse machten Auch der
Oberst mochte den Enthusiasmus des Knaben nicht dämpfen,
sondern ließ ihn ein paar Tage in der Kaserne wohnen , wo
er als Glücksbringer der ganzen Abteilung verhätschelt wurde.
Nach Verlauf von vier Tagen ries der Kommandeur dann
aber Len Jungen zu sich, vermahnte ihn väterlich , stellte ihm
vor , daß er zunächst einmal die Schulzeit hinter sich bringe«
müßte , versprach ihm dann aber , ihn kn seine Abteilung ein¬
zustellen . falls die ärztliche Untersuchung es zulietze . Gianm
war inzwischen schon so wett Soldat geworden , daß er dt«
Knochen zusammennahm und mit einem kräftigen „Jawohl!
antwortete . Aber im festen Vertrauen daraus , nach Abschluf
der Schulzeit bald wieder diese Uniform cmziehen zu dürfen
kehrte er nach Hause zurück.
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